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und die Mansfelder RKrriſe.Expedition Harz 42/43.,

Dun iſt die ganze Welk ein Garken,
Ein Blükenmeer, ein grüner Bain!
Erfüllk das heilige Erwarken
Und Berz und Erd' voll Svpnnenſchein!
Rus geheimnisvollem Weben,
Aus der öden Winkernachk,
Iſt Bakur zu neuem Teben
Und zu neuer Prachk erwachk!
Bimmelskräftke ſchaffend wogken,
Wogken auf und wyogken nieder,
Reichken ſich die goldnen Eimer
Und vollendeken das Werk!

s iſt Skerben nichk, nur Rmgeftalken
Der alken Jorm in neues Rleid,
Ein immer höheres Enkfalken!
Enkwicklung iſt Unſterblichkeit!
Dies geheimnisvolle Skreben

Weckk in euch des Bandelns Kraft.
Das iſt's was in euerm eben
Der PVeredlung Drang erſchafft!
Ihr ſeid Teile nur des Ganzen,
Denn es iſt das große Eine,
Eins im Großen, eins im Rleinen,
Geiſt im Skoff und Skoff im Griſt!

Prum ſollk ihr keinen Wurm zerkreken,
Frivol zerbrechen keinen Zweig!
Der Skaub, den Wind und Auß verwehken,
Er war verwandk, war eins mik euch!
Iſt nichk, was in dem Geſange
Jener Lerche fork euch rrißtk,
Was euch freudig ſtimmk und bange,
Boch ein Bauch von Schillers Geiſt?
Ja, ihr ſeid verwandk mik allem,
Seid verwandk mik jedem Baum,
Seid verwandk mik jedem Vogel,
Ihr ſeid eins mik der Bakur!

Je lauter die Diener der Kirchen wehklagen über Abnahme
des Glaubens, deſto freudiger darf die Menſchheit aufjauchzen,
denn das Schwinden des Kirchenglaubens bedeutet ein Fort
ſchreiten der geiſtigen Kultur und der Sittlichkeit. Nichts iſt
törichter, als in den großen Kämpfen unſerer Zeit, die auf
politiſchem Gebiete die volle Demokratiſierung der Staatsweſen,
auf wirtſchaftlichem Gebiete die Sozialiſierung der Produktion
und auf geiſtigem Gebiete die Abſtreifung aller Wunder- und
Wahnvorſtellungen erſtreben, einen Rückſchritt ſehen zu wollen.
Jm Gegenteil: Seit Jahrtauſenden hat der Entwicklungstrieb
der Menſchheit nicht einen ſo gewaltigen Anlauf genommen zur
Erreichung einer höheren Daſeinsform wie jetzt. Die inter
nationale Arbeiterbewegung, der Sozialismus, birgt in ſich Ziel
und Weg zur endgültigen Freimachung der Menſchheit von allen
den beengenden Schranken, die der freien Entfaltung des
Menſchentums bisher geſetzt ſind.

Die Formen, in denen ſich der politiſche und wirtſchaftliche
Befreiungskampf vollzieht, mögen manchmal nicht angenehm
ſein; aber das ändert nichts an der abſoluten Notwendigkeit
und an der Nützlichkeit dieſes Kampfes. Und gerade die Kirche,
die am jämmerlichſten ſich gebärdet über gewaltſame Ausbrüche
des Volkszorns, ſollte fein ſtill bleiben und der Hunderttauſende
gedenken, die von ihr im Laufe der Jahrhunderte zu Ehren
ihres einigen oder dreieinigen Gottes hingeſchlachtet und hin
gemartert worden ſind. Nicht um die Menſchheit zu befreien,
ſondern um ſie zu feſſeln, geiſtig zu kaſtrieren, hat die Kirche
ihre Scheiterhaufen auflohen laſſen, viehiſche Jnquiſitionsgreuel
vollbracht und ihre Henker durch die Lande geſchickt. Das neue
Leben, das ſich jetzt dem Schoße der Allmutter Natur unter
ſchmerzhaften Wehen entringt, iſt im letzten Grunde nichts
weiter als die Wiedereinſetzung der Vernunft, Wahrheit und
Gerechtigkeit in ihre Herrſcherſtellung, aus der ſie durch Staats
ewalten und Kirche verdrängt worden ſind.

Bun bade die erſchöpfke Seele
Und ſchmück dich mik dem Frühlingskranz,
Trikk vor aus deiner dumpfen Böhle
In Blükenduftk und Sonnenglanz!
Taß die Toren, laß die Schranzen
Und vergiß die Bpok der Zeik!
Fühle eins dich mik dem Ganzen,
Khne deine Gökklichkeikt!

Nies im Rll den Sinn des Tebens
Ties ihn im Rakurgeheimnis,
Ties ihn in der großen Bibel,
In dem Epps der Bakur!

Will herrlich gleich der

Wunderbar zu Blüt' un
Ehe die Bakurgewalken

Jeder Vogel, er will ſin

Ja, ihr ſeid eins mik

Bffenbarung iſt's der
Die aurh ihr in euch

Duftk und PVogelſang
's iſt der Drang, der
Drang des Schönen,

Rus dieſer Einheit ſproßk das Sehnen
Bach allem Guken in der Bruſt,
RKus ihr enkquill'n der Wehmuk CTränen,
Und Rndachk, Tiebe, Daſeinsluſt!
Fürchkek nichk des Todes Schrecken!
Eures Tebens Bocrhgewinn
Bilft das neue Leben wecken,
Euer Geiſt iſt mik darin!
Kein Gedanke, der verlvren,
Keine Tak, kein ſchön Empfinden;
Tod iſt Teben, Teben Skerben,
Sich zerſtörend ſchafft Rakur!

Staat und Kirche, beide haben allerdings, wie freudig kon
ſtatiert werden kann, alle Urſache mißvergnügt zu ſein. Jhre
Macht wankt in den Grundfeſten. Wo das Steuer der bürger-
lichen Staatsgewalt ſich in den Händen fortgeſchrittener Denker
befindet, da wird die Kirche preisgegeben, damit das bürger-liche Staatsſchiff nicht durch ihren Vallaſt vom ſtürmenden

Meere verſchlungen wird. Wo dagegen das ſtaatliche Regi-
ment von Leuten geführt wird, die nichts ſehen und nichts
rn da wird wen die Götter verderben wollen, den
chlagen ſie zuvor mit Blindheit das Staatsintereſſe immer

inniger mit der Kirche verquickt. Jn Frankreich hat die Staats
die Kirche von ſich abgeſtoßen; in Holland und in der

chweiz findet der Klerikalismus bei der Regierung keine
Unterſtützung mehr; nur in Preußen Deutſchland in allem
voran! ſtärkt der Staat ſich ſelbſt zum ſchleunigeren Ver-
derben, die kirchliche Macht. Das liberale deutſche Bürgertum
iſt von allen europäiſchen Bourgeoiſien die jämmerlichſte
blieben. Es hat weder die Reſte des monarchiſchen Abſolutis
mus zu beſeitigen verſtanden, noch die Anmaßung der Junker
zu brechen gewußt, noch der Pfafferei den Garaus bereitet
trotz Leſſing und Goethe, trotz Feuerbach und Strauß, trotz
Kant und Hegel.

Das liberale preußiſche Bürgertum hat ſoeben noch die
ſchwachen Wehre, die das ungehinderte Eindringen

pfäffiſcher Schlammfluten in die Volksſchule hindern ſollten,
wegreißen helfen. Die Furcht vor der erſtarkenden Macht des
arbeitenden Volkes hat das liberale Bürgertum in die Arme
der Junker und Pfaffen getrieben, ſie zur letzten und ekelſtenSelbſtſchändung veranlaßt. Sei es! Si zwingen damit die
Sozialdemokratie nicht mehr nieder ſie graben nur ihrer eignenEriſtenz vollends den Boden ab.

Die Arbeiterklaſſe marſchiert! Das iſt unſere Pfingſtfreude.Preußen will ſein due v aufgeben es

Jeder Reim will ſich enkfalken

Ihn zurückziehn in die Gruftk!
Jede Pflanze, ſie will blühen,

Jedes Menſchenherz will lieben,
Es will leben vor dem Tod!

Redaktion Hharz 42/43.

„„Pie Zeik iſt eine blühende IlInur,
Ein grpfes TLebendiges iſt die Vakur,
Und alkes ift Fruchk, und alles iſk Samen!“

Schiller.

Sie lehrk durch Werden und Vergehen Denn daß wir blühen und gedeihen
Doch eh das Teben muß enkhfliehn,
Will es auf ſeiner Böhe ſtehen,

Rm Lebensbaum zur goldnen Fruchk,
Daß wir in ſchönerem Erneuen
Uns rekken aus des Todes Fluchk:
Das iſt ja der Sinn vom Peben,
Darin liegk des Todes Werk,
Daß im Skerben, Beuerheben
Sich der Skvoff ſteks neu gebärk!
Schöner ſteks ſich zu enkwickeln,
Schönre Blüken nur zu kreiben,
Böhern Geiſt in uns zu zeugen,
Wechſeln Leben ſteks und Tod!

Blume blühn!

d Duftk,

gen,

allem Leben,
Mik Tuft und Tier, mik Pflanz' und Skein!
Der Roſe Dufk, der Bauch der Reben,

Der VPogelſang. im Rekherſchein
Triebe,
erkennk,

Gleichviel, ob ihr's Geiſt und Tiebe,
benennk!
große,

Kraft des Guken,
Der uns aufhebk zu den Böhen
Menſchlicher Wollkommenheik!

Drum auf und nußek jede Gabe,
Die eurh geheimnisvoll verliehn,
Daß aus dem immer neuen Grabe
Uns immer höh're Jormen blühn!
Taßk uns ſäen, laßk uns pflanzen,
Unſer Ziel iſt unſer Glücrk!
Was ihr ſchöpfkek aus dem Ganzen,
Gebk es herrlicher zurück!
Daß die Welt ſtets lichker werde,
Freiheik, Wahrheik, Tugend ſproſſe,
Daß wir mik dem Ganzen warhſen

errlich zur Vollkommenheit!
Fr. Thieme.

will den Arbeitern keinen Einfluß auf ſeine S ein
räumen. Es wird's tun müſſen. Der klaffende Widerſpruch
zwiſchen dem des preußiſchen Arbeiters zum Reichs
tag und ſehen ar zum Landtag kann nicht auf die
Dauer beſtehen. Preußen liefert die Volksſchule der Kirche
aus. Umſo emſiger werden die Arbeiter drauf bedacht ſein,
ihre Kinder im freien Geiſte der Sozialdemokratie e n

Preußens Richter und Staatsanwälte ſind a voran
der Arbeiterklaſſe zu zeigen, was gleiches Recht aller vor dem
Geſetze bedeutet. ag ſein; ſie ſchaffen damit nur unverföhn
lichen Haß, bringen aber die Bewegung nicht zum Stillſtand.
Und ſollte einſt das Maß überlaufen, ſo ſind ſie es, die die
Verantwortung zu tragen haben, für das, was dann kommen
muß. Preußens Unternehmertum gibt in brutaler Borniert-

bei Niederknüttelung der Arbeiterforderungen den Ton an.
er Vorſatz, ſechzig Prozent aller Metallarbeiter ausſperren zu

wollen, iſt zwar an ſeiner Unſinnigkeit geſcheitert. Aber der
Arbeiter weiß, was er von ſeinen „Brotgebern“ zu erwarten hat.

Staat, Kirche, Unternehmertum, Gerichte, Militär, Polizei
alles wird gegen die Arbeiter mobil gemacht. Das zeigt,ür wie gfähelth die herrſchenden Mächte bereits die organi

erte Arbeitertiafe halten. Noch aber reckt der junge Rieſe

erſt ſchlaftrunken ſeine Glieder, noch iſt er nicht zur vollen
Mannesſtärke erwachſen. Die Verfolgungen werden wie laue
Pfingſtregen ſeine Entwicllang fördern, und dann wird er das
Regiment ergrrifen,

Daß die Welt ſtets lichter werde,
Freiheit, Wahrheit, Tugend ſproſſe,
Daß wir mit dem Ganzen wachſen
Herrlich zur Vollkernmenheit.



Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 2. Juni 1906.

Die Rufſenausweiſungen ſind nicht Reichsſache,
ſo behaupteten bekanntlich die Vertreter der Reichsregierung
und weigerten ſich, dem Reichstage Rechenſchaft über die
Maſſenausweiſungen ruſſiſcher Flüchllinge durch die preußiſche
Polizei zu geben. Jetzt wird unſeren Staatsmännern von
einer Seite in dieſer Frage eine Abfuhr zu teil, die die An-
griffe der ſozialdemokratiſchen Abgeordneten im Reichstage
wirkſam unkerſtützt. Der Profeſſor Laband, ein Mann,
den ſelbſt Bülow und ſeine Gekreuen als eine Autorität auf
dem Gebiete des Staatsrechtes anerkennen müſſen, ſchreibt in
der Deutſchen Juriſten-Zeitung:

„Wenn auch jeder Staat berechtigt iſt, Fremde, die ihm
läſtig ſind, auszuweiſen, und er nicht verpflichtet iſt, dem
Heimatsſtaat des Ausgewie enen über die Gründe der Aus-
weiſung Rechenſchaft zu geben, ſo iſt doch die Duldung von
Fremden nicht in das ganz freie Belieben der Regierung ge
ſtellt. Die gegenſeitige Duldung von Fremden iſt eine aus
der Völkerrechtsgemeinſchaft entſpringende Pflicht. Eine Maſſen
us weiſung von Fremden einer beſtimmten Staatsangeyvrig-
eit iſt eine Verletzung dieſer Pflicht und ein Akt der Feind-
ſeligkeit gegen dieſen Staat. Einem einzelnen Bundesſtaat
kann nicht die Befugnis zuſtehen, durch eine ſolche Maßregel
der Fremdenpolizei die auswärtigen Verhältniſſe des Reiches
zu verwirren, Repreſſalien, ja möglicherweiſe kriegeriſche Ver
wicklungen hervorzurufen. Man muß bei einer ſtaatsrecht-
lichen Erörterung des Reichsaufſichtsrechtes von dem tatſäch-
lichen Moment abſehen, daß es ſich im jetzigen Falle um einen
Akt der preußiſchen Regierung handelt, welcher ſelbſtverſtänd-
lich unterblieben wäre, wenn der Reichskanzler davon irgend
einen Nachteil auf dem Gebiet der auswärtigen Politik be-
fürchtet hätte. Um die Berechtigung und Notwendlgkeit einer
Reichsaufſicht zu erkennen, denke man ſich einen Fall mit
fürchtet hätte. Nach der zuläſſigen Angabe der Zeigſchrift
für badiſche Verwaltung und Verwaltungsrechtspflege befinden
ſich in dieſem Jahre bis jetzt bereits 60 000 Italiener im
Großherzogtum Baden. Sie legen der Staatskaſſe und den
Gemeinden große Laſten auf, ſie begründen die Gefahr des
Verrats militäriſcher Geheimniſſe, unter ihnen befinden ſich
zahlreiche Anarchiſten und ſozialiſtiſche Agitatoren; man könnte
ſie alſo mit einigem Recht als „läſtige“ Gäſte bezeichnen. Wenn
nun die badiſche Regierung auf eigene Fauſt eine Maſſen
ausweiſung von Jtalienern vornehmen und dadurch das Ver-
hältnis des Reichs zu Jtalien verſchlechtern würde, ginge das
die Reichsregierung nichts an und könnte ſich die badiſche
Regierung eine Einmiſchung des Reichskanzlers verbitten, weil
die Fremdenpolizei noch durch kein Reichsgeſetz geregelt iſt
Wenn heute der Hamburger Senat etwa alle Engländer aus
weiſen würde, ſo würde wahrſcheinlich morgen die Elbmün-
dung von engliſchen Schiffen blockiert werden und ein euro
päiſcher Krieg daraus hervorgehen; und der Kaiſer, welcher
das Reich völkerrechtlich zu vertreten hat, und ſein Reichs-
kanzler ſollten da nicht drein zu reden haben? Maſſen-
nusweiſungen der Angehörigen eines beſtimmten Staats
ſind ſtets Maßregeln, welche dte auswärtige Politik berühren,
und deshalb immer Angelegenheiten, die das
Reich angehen.

Auch wenn politiſche Verwicklungen nicht zu befürchten ſind,
wenn die Regierung des Staats, deſſen Angehörige ausgewie, en

das Reich von ſolchen Maßregeln geſchädigt werden. Denn in
der Gegenwart kommt es nicht bloß auf die Haltung der Re
zierung dieſes Staates an, ſondern auch auf den Eindruck,
den eine Maſſenausweiſung auf das Urteil und das
Empfinden der Völker, und zwar aller zivili
ſierten Nationen der Welt macht. Dieſes volks-
üümliche Empfinden iſt ein mächtiger politiſcher Fakior,
der oft von größerer Bedeutung für die Beziehungen zu aus-
wärtigen Staaten iſt, als der Wille eines Miniſters. Das
janze deutſche Volk hat ein Jntereſſe dar.
un, wie es von andern Nationen beurteilt
vird; es erleidet einen unberechenbaren Schaden, wenn es
wegen der von einer Landesregierung getroffenen Maßregeln
oder wegen der Mißgriffe untergeordneter Behörden, welche
hrer Aufgabe nicht gewachſen ſind, von anderen Völkern mit
Mißtrauen, Geringſchätzung und Abneigung angeſehen wird.
Nicht bloß die Regierung des Staates, deſſen Angehörige aus-
gewieſen wurden, kann Repreſſalien üben, auch die Bevölkerung
ann es tun durch Entlaſſung deutſcher Arbeiter, Dienſtboten,
Angeſtellter und Bohykottierung deutſcher Gewerbetreibender.
Das Reich muß alſo befugt ſein, darauf zu
uchten, daß nicht die Regierung eines ein-

mentariſchen Befugniſſe zuſtehen,

r kaiſer nannte weil ſich ſehr viele für ihn hatten totwerden, dies duldet, ja vielleicht gern ſieht, ſo kann dennoch aiſ ſich ſeh f hu h

zekhnen Stagtes der Geſfamtheit diefen
Schaden zufügt. Anderſeits hat das Reich auch ein
Intereſſe daran, daß nicht ein einzelner Staat in ſeinem Ge
biete die Anſammlung von politiſchen Verbrechern, Revolutio-
nären, Anarchiſten u. dergl. duldet, wodurch die innere oder
äußere Sicherheit des Reiches gefährdet oder ein befreundeter
Staat bedroht würde.

Hat aber „das Reich das Recht, die Bundesſtaaten hinſicht-
lich der Handhabung der Fremdenpolizei zu beaufſſichtigen, ſo
ſind nicht bloß Kaiſer, Reichskanzler und Bundesrat innerhalb
der ihnen zuſtehenden Funktionen bevufen, dieſes Recht auszu
üben, ſondern auch der Reichstag iſt beroéchtigt,
auf Grund der parlamentariſchen Verant-
wovtlichkeit des Reichskanzlers von ihm
Auskunft über die Ausübung dieſer Beauf-
ſichtigung zu fordern. Bei dem engen, untrennbaren
Zuſammenhang der Fremdenausweiſung mit der auswärtigen
Politik muß der Reichskanzler in der Lage ſein, die von ihm
wahrzunehmenden Intereſſen des Reichs zur Geltung zu brin-
gen, wenn auch die Ausweiſung ſelbſt von den Behörden des
Einzelſtaates verfügt und vollzogen wird, und dem Reichstag
müſſen hinſichtlich der Fremdenausweiſung dieſelben parla-

welche ihm hinſichtlich der
auswärtigen Angelegenheiten eingeräumt ſind.“

Von falſchen Päſſen.
Die Ordnungspreſſe macht ſich ſeit einigen Tagen das kind

liche Vergnügen, immer und immer zu wiederholen, daß nicht
allein die preußiſche Polizei allein falſche Päſſe benütze; die
Sozialdemokraten die nach Rußland reiſten, täten es auch.
Die Geſchichte iſt ſo albern, daß man ſich faſt ſchämt, auf ſie
einzugehen aber die Gegner, die nach dem Rezepte arbeiten,
für das Volk iſt das Dümmſte gerade gut genug, ſcheinen von
ihr ungeheure Wirkungen zu erwarten denn ſie ſchwimmen
förmlich im Entzücken über ihre koſtbare Entdeckung.

Vielleicht kann eine kleine hiſtoriſche Erinnerung ihnen den
Unterſchied klar machen, der zwiſchen einem falſchen Paſſe und
einem falſchen Paſſe iſt. Der ung verſtorbene Karl Schurz,
u deſſen Leichenfeier der deutſche Kaiſer ein Kordolenztelegramm(Hickte iſt einſt, mit einem falſchen Paß ausgeſtattet, nach

Deutſchland zurückgekehrt, um den Dichter Kinkel aus dem
Gefängnis zu befreien. Es wird kein Menſch den Mut haben
u behaupten, daß Schurz, der zur Befreiung eines edlen
reundes ſein eigenes Leben in die Schanze ſchlug und einen

deutſchen Dichter vor dem Schickſal rettete, im preußiſchen
Gefängnis zu verfaulen eine unedle, verwerfliche Tat be-
gangen habe. Es iſt vielmehr eine ſehr ehrenvolle und
ruhmreiche Geſchichte dieſe Geſchichte vom falſchen Paß des
Karl Schurz.

Zwei Jahre vor jenem Ereignis hatte ein Herr, der den
ſchlichten bürgerlichen Namen Lehmann zu führen vorgab,
mit veränderter Haar und Varttracht und in ungewohnt unauf-
fälliger Kleidung Deutſchland in größter Eile verlaſſen um
ſich nach England zu begeben. Dieſer Herr Lehmann hatte
uvor Wilhelm, Prinz von Preußen, geheißen und hatte ſich
urch ſeine reaktionäre Haltung und ſeine öffentlich gezeigte

Volksfeindlichkeit beim Volke ſo verhaßt gemacht, daß er ſich
der drohenden Lynchjuſtiz durch eilige Flucht unter falſchem
Namen entziehen mußte. Und das iſt hinwiederum keine ſehr
ehrenvolle und keine ſehr ruhmreiche Geſchichte, dieſe Geſchichte
vom falſchen Paß Wilhelms I., den man ſpäter den Wehen

ießen
laſſen.e iſt alſo ein Unterſchied zwiſchen einem falſchen Paſſe und

einem falſchen Paſſe. Wenn die Genoſſin Luxemburg mit
einem falſchen Paſſe nach Rußland gefahren iſt, ſo iſt das

immerhin etwas anderes, als wenn der preußiſche Staat
ruſſiſche Staatsangehörige zu Spionendienſten gegen das eigene
Vaterland preßt und ihnen zu dieſem Zwecke falſche Papiere
ausſtellt. Man ſollte nicht glauben, daß es Köpfchen gibt,
die vieſen Unterſchied nicht begreifen können, und die in einem-
fort erklären: wenn ſich die Sozialdemokratie über die Paß-
fälſchung der preußiſchen Polizei entrüſtet, ſo müſſe ſie ſich
über die „Paßfälſchung der Roſa Luxemburg“ auch entrüſten!
Damit erinnern ſie nur daran, daß die Genoſſin Luxemberg
immer noch zu Warſchau im Gefängniſſe ſitzt, während die
beiden Edelleute von Preußen die v. Schöne und v. Brock-
huſen ſich in voller Freiheit und völlig unbehelligt ihres
Lebens erfreuen dürfen. Es gibt alſo falſche Päſſe, deren Jn-
haber man in den Kerker wirft, und es gibt andere falſche
Päſſe, deren Ausſteller unter dem Schutze höchſter Behörden
ſtehen. Wer das nicht kapiert, mag vielleicht im Beſitze eines
richtigen Aufnahmeſcheines für eine Jdiotenanſtalt ſein, aber
eine echte Legitimation als ſogenannter „Politiker“ beſitzt er
gewiß nicht!

baren Konſequenzen die jetzt

Der Pr in Acht und BannEin wahres Kleinod im Sinne preußiſch deutſcher Polizeierei
iſt das preußiſche Geſetz über die Aufnahme ueuanziehender
Perſonen, das noch aus dem Jahre 1842 ſtammt. Es ſtellt erſt
den Grundſatz auf, daß keinem ſelbſtändigen Preußen
an dem Orte, wo er eine eigene Wohnung oder ein Unter
kommen ſich ſelbſt zu verſchaffen imſtande iſt, der Aufenthalt
verweigert oder durch läſtige Bedingungen erſchwert werden
darf. Dann aber kommen die Ausnahmen. Nach S 2 Nr. 3
findet auch eine Ausnahme ſtatt: „Wenn die Landespolizei
behörde es für nötig findet, einen entlaſſenen Sträfling von
dem Aufenthalt an gewiſſen Orten auszuſchließen. Hierzu iſt
die Landespolizeibehörde jedoch nur in Anſehung ſolcher Sträf
linge befugt, welche zu Zuchthaus oder wegen eines Ver
brechens, wodurch der Täter ſich als einen für die
öffentliche Sicherheit oder Moralität gefährlichen
Menſchen darſtellt, zu irgend einer anderen Strafe ver
urteilt worden oder in einer Korrektionsanſtalt eingeſperrt ge
weſen ſind.“ Der ehemalige Schneider Wojciechowski aus
Oberſchleſien, der als verantwortlicher Redakteur
einer Zeitung einmal wegen Aufreizung zum Klaſſen-
haß, begangen durch die Preſſe, mit neun Monaten Gefängnis
und zweimal wegen Beleidigung durch die Preſſe mit drei und
zwei Monaten Gefängnis beſtraft worden iſt, wurde vom
Berliner Polizeipräſidenten als ſolch ein für die öffentliche
Sicherheit und Moralität gefährlicher Menſch angeſehen und
im Oktober 1905 aus Berlin, wo er am 23. September zu
gezogen war, ausgewieſen. Das heißt, aus dem Landespolizei
bezirk Berlin und den umliegenden Amtsbezirken.

W. beſchwerte ſich vergeblich beim Ober Präſidenten und
klagte beim OberVerwaltungsgericht gegen dieſen. Er machte
geltend, das Geſetz vom 31. Dezember 1842 wäre nicht mehr
anwendbar. Aber ſelbſt wenn es Geltung hätte, würden in
ſeinem Falle doch die tatſächlichen Vorausſetzungen für die
Ausweiſung fehlen. Es handele ſich hier lediglich um Preß-
Vergehen, die ihn unmöglich als einen „für die öffentliche
Sicherheit und Moralität gefährlichen Menſchen“ erſcheinen
ließen. Er ſei auch nicht als Neuanziehender zu betrachten
geweſen, da er ſich ſchon im Jahre vorher unbehindert längere
Zeit in Berlin aufgehalten habe.

Der Ober Präſident erwiderte: Wie die Polizei die Ueber
eugung von der Gemeingefährlichkeit des Beſtraften erlange,ſei ihre Sache. Dagegen könne nicht mit der Klage angegangen

werden, ausgenommen, wenn Schikane oder Willkür Skenngg

wäre. Davon könne hier keine Rede ſein. Uebrigens müſſe
ein Mann, der ſich der Aufreizung und mehrmaligen Be
leidigung durch die Preſſe ſchuldig gemacht habe, wie der
Kläger, von Berlin und Umgegend ferngehalten werden. Auch
könne ſich Kläger nicht darauf berufen, daß er ſich ſchon im
Jahre 1904 in Berlin aufgehalten habe und damals nicht aus-
ewieſen worden ſei. Er ſei ja dann wieder weggereiſt undſei im September 1905, als er wiederkam, auf jeden Fall ein

Neuanziehender geweſen.

Das Ober Verwaltungsgericht wies die Klage W.s als
unbegründet ab, indem es davon ausging, daß in ſeinem Falle
u Vorausſetzungen des S 2 des Geſetzes von 1842 gegeben
eien.

Die ganze Angelegenheit iſt echt boruſſiſch!

Als Diätenkurioſum macht durch die bürgerliche Preſſe
die Mitteilung die Runde, Genoſſe Scheidemann habe, als er
vor acht Tagen im Reichstagsſaale ausglitt und ſich das Hand
gelenk verſtauchte, während des Anlegens eines Verbands durch
Dr. Mugdan eine namentliche Abſtimmung verſäumt und es
ſeien deshalb ſowohl ihm wie ſeinem Helfer Mugdan 20 Mk
von den Diäten abgezogen worden. Dieſe Meldung entſpricht
nicht den Tatſachen. Scheidemann und Mugdan kamen gerade
noch zurecht und konnten an der Abſtimmung teilnehmen. Es
handelte ſich allerdings nur um Sekunden. Hätte das An
legen des Verbands ein wenig mehr Zeit in Anſpruch ge
nommen, ſo wäre in der Tat beiden der Betrag von 20 Mk.
abgezogen worden, obwohl beide der faſt neunſtündigen Sitzung
ſonſt ununterbrochen beigewohnt und ſich in die Präſenzliſten
eingetragen hatten. Das Vorkommnis zeigt, zu welchen unhalt

eltende Beſtimmung, die wohl
kein langes Leben haben wird, führen kann. Die Zentrums
fraktion hat beſchloſſen, daß jedes ihrer Fraktionsmitglieder
hundert Mark von den Diäten an die Parteikaſſe abzuführen
habe. Was das Zentrum ſeinen Mitgliedern für die ganze
Seſſion abverlangt, das zahlen die Sozialdemokraten etwamonatlich an die Parteikaſſe

Eine Ehrung des Oberſten Deimling. Von Wilhelm II.
wurde am Donnerstag im königlichen Schloß Oberſt v. Deim-
ling, der zum Kommandeur der Schutztruppe in Südweſt-

Mutterfreuden.
Roman von H. Salamon.

[Nachdruck verb.
I.

Es war ein köſtlicher Herbſtſonntag. Die langſam dahin-
ſterbende Natur ſchien noch einmal freudig hoch aufzuatmen,
ehe ſie ſich dem herannahenden Winter bedingungslos aus-
liefern mußte. Alles war von jenen würzigen, reinen Luft-
hauche durchdrängt, welchen wir Menſchenkinder ätheriſch nen-
nen. Klar und faſt durchſichtig erſchienen dem Auge rſ die
entfernteſt liegenden Gegenſtände und wenn nicht der in ferner
Weite entſchwindende Horizont dem Auge ein Halt gebielen
würde, hätte man glauben können, bis in die Unendlichkeit
ſchauen zu dürfen. Und die Sonne, unſere Königin des Lichts,
verbreitete verſchwenderiſch eine wohltuende, flimmernde Wärme
über dieſe Landſchaft, als wenn ſie den Menſchenkindern er-
zählen wollte, daß es eigentlich niemals mehr auf dieſer ſchö-
nen Welt Gram und Herzeleid geben dürfte.

Von alledem ſchien aber das junge Menſchenpaar, welches
wie in ſich verſunſen dahinwandelte, nichts zu bemerken. Loſe
ſeinen rechten Arm um ihre Schulter gelegt, erſucht der junge
Mann ſein leiſe ſchluchzendes Lieb zu tröſten. ald hatten
ſie eine kleine Anhöhe erreicht, welche im Rücken von einem
kleinen Tannenwäldchen umgrenzt wurde. Langſam und ſchwei
gend ließen ſie ſich auf das weiche ſchwellende Moos nieder.
Dann bettete er behutſam das Haupt ſeines weinenden Schaßes
an ſeine Bruſt und küßte ihr einige hervorquellende Tränen
hinweg.

„Jetzt aber nicht mehr weinen, mein liebes Settchen,“ bat
er leiſe. „Es iſt nun einmal geſchehen und da heißt es mutig
und ſtark bleiben. Eine dumme Geſchichte iſt es ja freilich

Du kannſt Dich doch etwa nicht irren
Das tränenreiche Geſicht langſam zu dem Fragenden wen-dend, ſeufzte ſie: „Erſt wollte ich auch nicht ſo recht daran
glauben, bis mich vorgeſtern unſere Bäuerin ins Gebet
nahm. Sie fragte ſo lange und eindringlich, daß ich ihr die
Wahrheit nicht mehr verbergen konnte. ann meinte ſie, mich
lange anblickend, ſie habe in der letzten e ſchon bemerkt,
daß es nicht ganz n mit mir ſei. J
fo h e gut w oDann hätte es ſchon ſe ilanges und breites hat ſie mir auch erzählt

wäre nicht mehr
nſt wäre ich eine andere orden.

ine Richtigkeit damit, ſagte ſie. Ein
von ihrem ver-

ſtorbenen Martele, ihrem einzigen Kinde. Weißt Du, Ernrnſt,
ſonſt iſt unſere Bäuerin immer ſo ſtill und wortkarg, kaum
daß ſie zehn Worte am Tage milunter ſpricht. Wenn ſie aber
von ihrem toten Kinde erzählt, dann kann ſie ſtundenlang
ſitzen und hört nicht auf, immer wieder zu wiederholen, wie
lieb und gut ihr kleines Mädchen war. O, Ernſt, wie muß
ſie das ileine Ding lieb gehabt haben! Sechs Jahre iſt ir
Martele alt geworden. Wie hat ſie's gehegt und gepflegt. Es
war eben ihr ein und alles. Aber nichts wollte helfen. Der
Doltor hatte das kleine Ding ſchon längſt aufgegeben, weil es
ſo furchtbar zart und ſchwach ſchon von Geburt an war; vis
es den Keuchhuſten bekam. Das konnte das zarte Ding nicht
aushalten und ſo ſtarb es dann. Noch jetzt erzählt unſer alter
Einhüter, wie damals die Böäuerin die kleine Leiche nicht
fortlaſſen wollte. Wie eine Wahnſinnige iſt ſie umhergelaufen,
als der Sarg in das Grab hinabgelaſſen wurde. Monate-

hat ſie dann im Fieber gelegen, um endlich langſam
wieder zu geneſen. Und noch heute, nach zehn Jahren, lebt
ſie nur noch im Geiſte mit ihrem Kinde. Jede Woche am
Dienstag, an welchem Tage man ihr Liebſtes hinausbrachte,
ſieht man ſie an dem kleinen Hügel auf dem Kirchhofe ſitzen.
Dort erzählt ſie ihrem Martele all ihren Gram und ihre Sehn-
ſucht. So macht ſie's noch bis auf den heutigen Tag.
Jſt das nicht rührend, Ernſt

Der ſah lange hinüber nach den kahlen Feldern, welche nur
ab und zu von ſaftigen grünenden Wieſen unterbrochen wur-
den. Dann nickte er ſiumm und ſie näher an ſich ziehend,
meinte er aufrichtig: „Wie man ſich och manchmal täuſchen
kann. Jch hätte nicht geglaubt, daß in dieſem ſcheinbar m'r-
riſchem Weibe ſoviel Herz und Gemüt vorhanden wäre. Dann
muß ſie ja im Grunde genommen einen edlen Charakter be-
itzen.“ſern hat ſie auch,“ erwiderte zuſtimmend Settchen. „Daf

ſie mürriſch und meiſtens verdroſſen iſt, kann man ihr nicht
verdenken, denn der Bauer iſt ein jähzorniger Menſch und
hatte in der erſten Zeit ſeiner Ehe einen ordentlichen Ha
auf ſein Weib, weil ſie ihm keinen Sohn geboren hatte, der
einſtens das blühende Bauerngut übernehmen könnte. So hat
er auch keine Verwandte und war immer in einer Wut, was
einſtmals wohl aus ſeinem ſchönen Gute werden würde. Aber
Reſpelt hat er jetzt doch vor ſeinem Weibe. Wenn dann manch-
mal ſein Jähzorn durchbrechen will, ſo ſieht ſie ihn furchtlos
mit ihren durchdringenden grauen Augen an und ſagt e
den Tones: Bauer an unſer Martele! Dieſes Zauberwort hat noch nie feine Wirkung verfehlt. Des Bauern Lorn

lang

verraucht faſt im Nu, und lange Zeit haben wir dann Ruhe
vor ſeinem Schelten und Schimpfen. Es liegt aber in den
paar Worten der Bäuerin auch ein eigenartiger Ton, wie ich
es noch von keinem Menſchenkinde je gehört habe. Wie eine
Ueberirdiſche ſteht ſie vor ihm, die doch ſonſt ſo klein und
ſchmächtig iſt. Nur einmal hab ich's mit angehört. Mir lief
es ſelbſt heiß und kalt dabei üher den Rücken.
Ein welcher Gelegenheit war denn das fragte intereſſiert

rnſt.
Sie blickte erſt verſchämt zur Erde, dann aber, ihn voll an

blickend, ſagte ſie: „Das war wegen ſo einer dummen Ge-
ſchichte, wie ſie ja häufig im Dorfe vorkommt. Der Bauer
iſt nämlich zu einer gewiſſen Zeit manchmal wie beſeſſen hinter
dieſem oder jenem Mädchen her und da iſt es denn vorgekom-
men, daß er einſt bei dem neugeborenen Kinde einer -Magd
als Vater bezeichnet wurde. Wie die Bäuerin das erfuhr,
ſtellte ſie ihn deshalb zur Rede, wobei ihn wieder ſein vlötz-
licher Jähzorn packte. Doch furchtlos gebrauchte ſie ihre
Zauberformel, als ich gerade dazu kam und es mit anhörte.“

„Alſo deshalb!“ meinte er ſinnend. Dann ſeinem Lieb
lange in die Augen ſehend, fragte er: „Sag mal, Settchen, haſt
Du immer Ruhe vor dem Bauer Oder hat er Dich auch
ſchon mit ſeinen ſinnlichen Anträgen verfolgt?“

„Gewiß, er hat es ſchon verſucht,“ verſetzte ſie, „aber ihabe ihn tüchtig ablaufen laſſen. Trotzdem u ich un

jetzt immer noch auf meiner Hut ſein, denn er verfolgt mich
auf Schrilt und Tritt.“

Bei dem Plaudern ſchien ihr eigener Kummer in den
Hintergrund gedrängt zu ſein, denn als ihr Geliebter ſie
immer noch fragend anſah, da gab ſie ihm einen
Kuß, und ihn heiter anlächelnd, beruhigte ſie ihn mit den
Worten: „Kannſt Dich auf mich verlaſſen, Ernſt. Wenn ich
mich Dir auch damals in einer ſeligen Stunde in Deinen
Armen ganz hingegeben hatte, ſo geſchah das doch nur aus
o T zu gr. a ehe wenn ein anderer w

agen wollte, mich anzufaſſen! Nein, Ernſt, umich ſchlecht zufaſſ ſt, da kennſt
Ihr volles, jugendlich friſches Geſicht nahm dabei einen

ernſten, faſt drohenden Ausdruck an, und feſt krampſte üch
ihre Rechte in ſeiner ſchwieligen Hand.

(Fortſetzung folgt.
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afelka ernannt worden iſt, anpfanjen Deimling war neben
oltkedem Generalleutnant Grafen v. auch zur tückstafel geladen, an der der Kronprinz und die Feine ſie

Friedrich und Auguſt Wilhelm teilnahmen.
Da konnte der forſche Oberſt vermelden, was unangenehme Leute die Reichstagskerls ſind. für

Belohnung für politiſierende Juriſten. Der natio
nalliberale Landtags-Abg., Landgerichtsrat Schiffer
Magdeburg, iſt zum Kammergerichtsrat in Berlin ernannt
und wird ſein Amt am 1 Juli antreten. Er war bekanntlich
einer der eifrigſten Förderer der Schulvorlage
in der nationalliberalen Fraktion. Ein anderes Mitglied
dieſer Partei, Landgerichtsrat Röchling, wird in nächſter
Zeit zum Landgerichtsdirektor ernannt werden.

Die Akwaleute in Kamerun freigeſprochen. König
Akwa nnd ſeine Häuptlinge, die wegen der bekannten Be
ſchwerdeſchrift an den Reichstag auf Veranlaſſung des Gou
verneurs Puttkamer zu unglaublich hohen Gefängnisſtrafen
verurteilt worden waren, ſind von dem neu eingeſetzten un
parteiiſchen Gerichte freigeſprochen und aus der Unterſuchungs
haft entlaſſen worden.

Was die Polizei ſich alles erlauben darf. Die Mainz.
Volkszeitung ſchreibt: Wie notwendig die Entſchädigung
unſchuldig Verhafteter iſt, zeigt folgender Vorfall, der ſich vor
mehreren Wochen hier abſpielte. Ein auf der Reiſe befind
licher Metzgergeſelle fragte bei einem Metzgermeiſter nach Ar-
beit und erhiert von ihm, da keine Beſchäftigung vorhanden,
nach altem Brauch ein Geſchenk. Nach Verlaſſen des Ladens
wurde der Geſelle von einem Schutzmann verhaſtet und nach
dem dritten Bezirk verbracht, wo er ganz entſchieden beſtrilt,
gebettelt zu haben. Aber alle Beteuerungen halfen nichts.
Nach vierzehntägiger Uhnterſuchungshaft
ſtand Verhandlung vor dem Schöffengericht an. Als Zeuge
trat hier der Metzgermeiſter auf und ſagte aus, daß der Geſelle
nicht gebettelt ſondern nur um Arbeit nachgefragt habe. Nirht
wenig erſtaunt war der Meiſter, als ihm ein Protokoll vor-
geleſen wird mit ungefähr folgender Einleitung: „Auf Vor-
ladung erſcheint der Metzgermeiſter X. und gibt folgendes an uſw.“, nämlich daß der Seſelle gebettelt habe. Auf die

Frage des Richters, wie er dazu komme, auf dem Revier den
Bettel des Geſellen zuzugeben, erklärt der Meiſter, gar nich.
auf dem Revier geweſen und nicht von dem
Kommiſſar vernommen worden zu ſein. Er
könne ſich nur entſinnen, daß um ſragliche Zeit ein Schutzmann
bei ihm geweſen und ein Schreiben zur Unterſchrift vorgelegt
gabe. Da er aber gerade mit Arbeit überhäuft geweſen, habe
er das Schreiben nicht durchgeleſen und ſeinen Namen darunter
geſetzt. Hätte ihm der Schutzmann den Jnhalt des Schreibens
mitgeteilt oder wäre er auf dem Revier vernommen worden,
würde er nicht unterſchrieben haben. Der Angeſchuldigte wurde
daraufhin auf freien Fuß geſetzt; 14 Tage war er unſchuldi-
gerweiſe ſeiner Freiheit beraubt, ohne daß ſchließlich ein Hahn
danach lräht.

Eine Unterſuchung ſoll nach dem Blatte eingeleitet ſein, doch
verlautet bis jetzt nichts über ihr Ergebnis. Die Polizei-
praxis, die der Bericht enthüllt, läßt ſich mit parlamentariſchen
Worten gar nicht kennzeichnen.

Polizeiblamagen in den Reichslanden. Jm Reichsland
geht das Germaniſationsgeſpenſt wieder einmal um. Diesmal
ſind es die iranzöſiſchen Jnfchriften, die dem teutoni chen
Stolz einen herben Stoß gegeben haben. Jn Mülhauſen,
wo dereinſt eine wohllöbliche Polizei. das Stückchen fertig
gebracht hatte, das franzöſiſche Wort Coiffeur durch das deutſche

Friſeur zu erſetzen, mußte ein Geſchäftsmann die Jnſchrift
„Antiquaire“ entfernen, um an ihre Stelle das in urgerma
niſchen Urwäldern gewachſene Antiquar zu ſehen. Ein
Kauſmann in Kolmar gefährdete durch das ſtereotype Re
klamewort: cigarres faites à la main (mit der Hand gemachte
Zigarren) die öffentliche Sicherheit: er mußte es aus dem
Schaufenſter entfernen. Die preußiſch-deutſche Polizei in
ElſaßLothringen hat ſich bei ihren Germaniſationsverſuchen
ſchon gar manche Blamage geholt. Aber ſie blamiert ſich
unentwegt weiter. Was braucht auch eine deutſche Polizei
nach öſfentlicher Meinung zu fragen!

Erſt zur Verzweiflung getrieben, dann ins Gefäng-
nis. Der Musketier Fackler. im 166. Regiment war am
11. Mai abends zu ſpät in die Kaſerne zurückgekommen und
wurde in der Nacht von „Klopfgeiſtern“ überfallen, ſo daß
er gus der Stube flüchtete und auf dem Boden übernachtete.
Am anderen Morgen, als es ans Ausrücken ging, ſagte er zu
einem der alten Leute: „Wir rechnen noch miteinander ab.“
Das hörten die anderen, und auf dem Marſche zum Exerzier-
platz verſetzten ſie dem Musketier von hinten fortgeſetzt kräf
tige Tritte, bis der Soldat aus dem Glied trat und wütend
ſein Gewehr wegwarf. Der Oberleutnant befahl ihm, wieder
einzutreten. „Nein, ich mache keinen Dienſt mehr mit!“ ſagte
der Musketier, und wurde nun ſofort wegen Gehorſamsver-
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weigerung vor verſammelter Mannſchaft in gen führt.
„Das iſt mir auch egal!“ äußerte er zu dem ihm abführenden
Sergeanten. Das Kriegsgericht in Frankfurt a. M. bezeich-
nete das Vorgehen der alten Leute als durchaus ungehörig,
dieſe ſind auch dafür beſtraft worden. Aber ihre Strafe iſt
weſentlich milder ausgefallen als die ihres Opfers. Denn
der Musketier wurde wegen Austretens aus dem Gliede und
wegen Gehorſamsverweigerung zu drei Monaten und
drei Tagen Gefängnis verurteilt.

Das ſind Früchte der „veredelnden“ Kaſernenerziehung.

Soldatenſelbſtmord. Ein Gefreiter des pommerſchen
Trainbataillons beging Selbſtmord, weil er wegen „Ungehor-
ſams“ zu vier Wochen ſtrengen Arreſt verurteilt war.

Duellblödſinn und kein Ende. Das Kriegsgericht in
Dresden verurteilte den Rechtsanwalt Fritzſch wegen Duells
zu drei Monaten, den Oberleutnant Krug Leipzig wegen
Kartelltragens zu einem Tage Feſtung.

Ausland.
Oeſtreich. Die Bildung eines neuen Mini-

ſt er i ums iſt bis jetzt noch nicht gelungen. Die Kabine tsvilvung
geht denn doch nicht ſo einfach von ſtatten, wie der alte Kaiſer
es ſich gedacht haben mochte, als er Hohenlohe nach Hauſe
ſchickte. Zwar gibt ſich ja Freiherr von Beck redliche
Mühe, ein Miniſterium zuſammenzuhudeln, aber es läßt ſich
leicht denken, daß dies in der augenblicllichen Situgtion und
nach den Erfahrungen, die das kurzlebige Kabinett Hohenlohe
mit Franz Joſeph machen mußte, noch ſchwieriger iſt als ſonſt.
Am energiſchſten ſtemmen ſich bis jetzt noch die Tſchechen da
gegen, ins neue Miniſterium einzutreien, wenn ihnen nicht
gewiſſe ihrer nationalen Forderungen garantiert werden.

Sollte das Parteigemengſel-Miniſterium nicht zuſtande kom-
men, ſo wird man ſich bis auf weiteres wohl mit einem Be
amten- Kabinett begnügen.

Doch ſo oder ſo: Unſere öſtreichiſchen Parteigenoſſen ſind auf
der Hut. Sie treffen ihre Vorkehrungen. Kein Miniſterium
wird ſie überraſchen, kein Kabinett ihnen das allgemeine Wahl-
recht verſagen können, deſſen Zipfel ſie feſthalten und nicht
mehr freigeben.

Frankreich. Ein Kongreß der franzöſiſchen
Biſchöfe tagt zurzeit in Paris im Gebäude des Erzbiſchoſs.
Dieſe geiſtlichen Würdenträger, 77 an der Zahl (vier von ihnen
fehlen), ſind vom heiligen Vater zuſammen berufen worden,
um über das franzöſiſche Trennungsgeſetz ihre Meinung abzu
geben. Es beſtehen unter den franzöſiſchen Biſchöſen bezüglich
des Trennungsgeſetzes drei Richtungen. Die eine tritt für die
offene Anerlennung des Geſetzes ein. Sie glaubt, daß wir
hierdurch der Katholizismus ſich den Einfluß auf die Maſſen
erhalten kann. Zu dieſer Richtung gehören die Erzbiſchöfe
von Rouen und Bordeaux. Dieſer Richtung gegenüber ſteht
die Partei des entſchiedenſten Widerſtandes. Dann gibt es
noch eine Partei, welche dem Kongreß einen Vermittlungs
vorſchlag unterbreiſen will. Der Papſt ſoll, wie es heißt, auf
dem Boden des entſchiedenſten Widerſtandes ſtehen. Die Ver-
handlungen der Biſchöfe werden ganz geheim gehalten, niemand
anderer hat Zutritt. Selbſt die Abſtimmung iſt geheim. Die
Biſchöfe geben in geſchloſſenen Kuverts ihre Stimmzettel ab,
die dann nach Rom gebracht und dort von der vom Papſte
eingeſetzten Kommiſſion geöffnet werden. Man nimmt an, daß
dieſenige Richtung, welche für Anerkennung des Trennungs-
geſetzes eintritt, eine Majorität von 15--20 Stimmen auf ſich

vereinigen werde.
Die ſozialiſtiſche Kammerfraktion hat

beſchloſſen, eine Vertretung im Bureau der Deputiertenkammer
nicht zu fordern; ſie will ſich durch dieſen Beſchluß die abſo
luteſte Unabhängigkeit in ihrer pariamentariſchen Taktik ſichern.
Bei Zuſammentritt der Kammer wird die Fraktion ſofort den
Antrag auf Erlaß einer General-Amneſtie ſtellen, der
vom Genoſſen Conſtans begründet werden wird. Der Genoſſe
Thivrier wurde beauftragt, den Antrag auf Beſeitigung des
Anarchiſtengeſetzes zu ſtellen.

Belgien. Die Stärke der Parteien. Die Parteien
der Oppoſition haben bei den letzten Wahlen auf ihre Kandi-
daten 533 000 Stimmen vereinigt, während die Kleri'alen deren
631 000 erhiel en. Jm Jahre 1904 hatte die andere Hälfte des
Königreichs zu wählen, und damals erhielten die Oppoſitions-
parteien 602 000 Stimmen, die Klerikalen 493 000 Nach dem
Geſamtre ultat ſtellt ſich die Sache demnach ſo, daß 1 129 000
klerkalen Stimmen 1 135 000 antiklerikalen gegenüberſtehen.
Die Mehrheit des Landes ſteht alſo auf antiklerikalem Boden.
Die Sache geſtaltet ſich natürlich noch viel ungünſtiger für den
Klerikalismus, wenn in Betracht gezogen wird, daß dieſe
Wahlziffern gefälſcht ſind zugunſten der Klerikalen durch das
Pluralwahlſyſtem und durch Fälſchungen und Beeinfluſſungen
aller Art. Das allgemeine gleiche Wablrecht würde zeigen,
daß die konſervativ-klerikale Clique nicht die Mehrheit des

Landes Hinter ſich hat, daß ſie ihre Macht unrechtmäßiger
weiſe uſurpiert.

Spanien. Ueber das Attentat auf das
Königspaar liegen eine Unmenge Nachrichten vor, die
aber alle auf Klarheit keinen Anſpruch machen und meiſt auf
eine Lobhudelei des jungen Paares hinauslaufen. Auch über
die Perſon des Attentäters liegen noch ke'ne beſtimmten Mel-
dungen vor, obwohl zahlreiche Verhaſtungen vorgenommen
wurden. Jm ganzen ſollen 14 Perſonen durch die Vombe ge-
tötet und 35 verletzt worden ſein.

Trotz des Attentales wird an dem Feſtprogramm der Hoch-
zeitswoche feſtgehalten. Es wäre ja auch zu ſchade, wenn die
Stiergefechte, prunkvollen Hofbälle, Korſofahrten uſw. aus-
fallen müßten!

Norwegen. Jbſens Begräbnis hat geſtern unker
rieſiger Beteiligung der Bevölkerung und der Behörden ſtatt-
gefunden. Am Donnerslag abend war eine große Prozeſſion
an dem Sarge des verſtorbenen Dichters, der in einer Kirche
Chriſtianias aufgebahrt war, vorübergeſchritten. Wohl vier
Stunden dauerte der Vorbeimarſch der Menge. Der Zug hatte
eine ungeheure Länge und wurde immer erneuert durch neu
Hinzukommende. Die ganze Bevölkerung, an 100 000 Per-
ſonen, brachte dem toten Dichter die letzte Huldigung dar.
Die Kirche war ausgeſchmückt mit ſchwarz-ſilbernen Draperien
Doch Pflanzen. Künſtler und Schriftſteller ſtellten die Ehren-
wache.

Zur Revolution in Rußland.
Der Konflikt zwiſchen Duma und Regierung dauert

fort. Das Anſehen der Duma hat nach Meldungen aus
Petersburg ſeit dem Mißtrauensvotum gegen das Miniſterium
im ganzen Lande außerordentlich gewonnen, ſelbſt arme Bauern
verſtehen, daß die Regierung der Duma die größten Hinderniſſe
in den Weg legt. Eine größere Anzahl von Organiſationen,
die urſprünglich der Duma nicht günſtig geſinnt waren, ſollen
nunmehr ihre Bereitwilligkeit erklärt haben, die Duma zu
ſtützen, falls ſie forltfahren würde, der Regierung radikale Oppo-
ſition zu machen. So wird der Druck der öffentlichen Meinung
immer ſtärker und neigt ſich mehr und mehr zu einer revolu
tionären Ausdrucksweiſe.

Der offenbar nicht ungeſchickt geleitete Kadettendlub trägt dieſer
Slrömung ſofort Rechnung. Er hat am letzten Mittwoch beſchloſſen, die Dumg ſolle durch Interpellationen die Tätigkeit

der Regierung ans Tageslicht bringen, um ſie im Lande und
vor ganz Europa zu diskreditieren!

Trotz alledem wird das Miniſterium, wie die offiziöſe Now.
Wr. und das Zwanzigſte Jahrhundert übereinſtimmend berichten,
vorläufig nicht demiſſionieren, ſondern die Ausarbeitung von
Geſetzesvorlagen weiter betreiben. Goremylin ſoll nach der
dentwürdigen Sitzung vom 13.-27. Mai nur (ſeine Lieblings-
phraſe!) geſagt haben: „Geduld, es wird ſich ſchon machen“.
Jn Petershof aber, beſonders in den Kreiſen der „Sternpartei“,
ſoll man über das Vorgehen des Reichstages ſehr aufgebracht
ſein, einen Bruch aber doch nicht rislieren. Zur Strafe für
die Widerſpenſtigkeit der Duma aber ſei der bereits fertige
Amneſtieerlaß wieder zurückgezogen worden!l!!!

Da aber bei dieſer Hartnäckigkeit der Regierung die Forde-
rungen des Volkes von der Duma nicht befriedigt werden
können, ſo wächſt das Verlangen nach radikalen Kampfesmitteln
von Tag zu Tag. Wenn die Regierung dieſem Drucke nicht
doch noch beizeiten weicht, wird die Duma gezwungen werden,
ſich entweder aufzulöſen oder eine mehr revolutionäte Stellung
einzunehmen. Oder die Spannung draußen im Volke kann
einen Grad erreichen, wo es unmöglich werden wird, mit den
jetzt zur Verfügung ſtehenden Mitteln „Ordnung“ im Lande zu
halten. Jn anderen Worten, Rußland wird in denjenigen Auf
klärungszuſtand eintreten, der mit Recht als Revolution be
trachtet werden kann.

Jn Odeſſa droht die Revolution wieder offen auszubrechen.
Die meiſten Arbeiter und die Matroſen der Handelsmarine
ſtreiken. Die revolutionäre Propaganda unter der Mannſchaft
der Schwarzmeerflotie macht rapide Fortſchritte. Faſt täglich
gehen den Vorgeſetzten anonhme Zuſchriften zu, in denen die
Matroſen in ebenſo würdevoller wie energiſcher Weiſe ihren
Forderungen Ausdruck verleihen. Seit einiger Zeit erſcheint in
Sebaſtopol eine für die Matroſen beſtimmte und von Matryſen
ſelbſt in echt ſozialdemokratiſchem Geiſte redigierte Zeitung Die
Kaſerne, welche reißenden Abſatz und trotz der ſchärſſten Ueber
wachungsmaßnahmen weiteſtgehende Verbreitung findet.

Jn Woarſchau ſtreiken die Straßenbahner. Der ganze Ver
kehr iſt eingeſtellt.

Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.

von Kleiderstoffen jeglicher Art, Waschstoffen, Seidenstoſften, Besatzstoffen,

ferner Von
Hemdentuchen, Negligéstoffen, Bettdamasten, Bettzeugen, Inlettstoffen,

e
r

Gardinen, Möbelstoffen, Spitzen, Stickereien, Seidenband ete. etc.
welche sich während der Frähjahrs- Saison angesammelt haben, sind,

zum Verkauf gestellt.

lesehäſtebaus J.

mit den allerbilligsten Restpreisen deutlich versehen,

zu enorm billigen Preisen

Lewin
e e 8. Markt. u.



Volkspark
Burgstrasse 27.

Der Gartenhbetrieh ist eröffnet!
Am I. und 2. Feiertag von II--1 Uhr:

Gr oSSeSs rei Ronzerb?
Dioe Geschäftsleitung.

Apoſſo heater
Direktion: Gustav Poller.

Am 1. und 2. Pfingſtfeiertage vormittags 11 Uhr
grosses Frühschoppen-Konzert,

verbunden mit Auftreten von
Georg Gau, d. beſte GrotesqueHumoriſt d. Varietees,
und Henry Samson, der beſte Slitzdichter der Gegenwart.

Entree frei!? Entree frei!Nachmittags 4 Uhr, bei günſtiger Witterung:

S grosses Nachmittags Konzert
mit beſonders gewähltem Programm.

Bei ungünſtiger Witterung:
grosse Nachmittags -Vorstellung.

Abends S Uhr:
Gaftſpiel des Berliner Metropol-Enſembles“.
Stürmischer Lacherfolg

der brillanten Burlesque:

Kbends nach Neune
mit Georg Gan als „Lehrling Emil“
und Henry Samson mit ſeiner Novität: m

Das Zukunfts- Theater im Warenhaus.

Nachtigallen,
Rotkeſchen.,
Staare Amselnei
fresxenahebstenmein

insekten-
Misch-
futtep.

ne fich gemizcht

Keine modrige
Paketware.

Mehlwürmer
rein vegelsdiich gerüſtet

Ameisen-

Otto Kramen reren
gegenüber der Glauchaischen nirche.

bebr. Kroppenstäot,

Möbelfabrik mit Dampfbetrieb,
alle a. S., r. Märkerstrasse 4.

Wir fabrizieren nach wie vor immer noch die als ſehr ſolid und
dauerhaft anerkannten

Möbel Ausſtattungen r du Mittelſtand
sowie gute, selbstgearbeitete, ff. lackierte Möhbel,

worin wir in Auswahl und Preiſen tatſächlich hervorragend
leiſtungsfähig ſind.

Jeder Kunde erhält zur Erinnerung ein ſchönes

Buubilänms- Geschenk
anläßlich des jährigen Beſtehens unſeres Geſchäftes.

Flzer Schützenhof an er Beide
Gr oe P ſin stwiese!

Beluſtigungen 4 Art. 1., 2. und 3. Feiertag: Sr. a Den t.uſtis vie l J v pen. Von nachm. 4 Uhr an ger
adet freundlichſt ein

als „Frauenbeschützer“.

in der Kaiser-
Apotheke und Alfred

Walhalla.
nie

Tünnes
Direktor Harry Bienenstein

mit seinen
7worgfollerschätternden

Burlesken?!
U. a allabendlich: Die Sehlager

Tümes
im Harem.

Tünnes
Während der beid. t

rorm. 11 bis 15 Uhr
Gr. Matinée,

Auftreten von Anny Willon,
Vortrags-Soubretke,

Carl Wirtz, Komiker,
Chr. de la MHaye,

Salon-Humorist,

Lang u. Lünglieh,
Duettisten.

Nachmittags 4 UhrJ. Nachmiftags- -Vorstellung

Cenoveſa
Trauerspiol zum Totlachen

in 5 Bildern.
Kochdecent!

Abends s Vhr
Grosse Gala-Vorstellang.,

Ihr lacht
Euch Kapott?
Tünnes
kommt es auf

10 Mark nicht an!
Steckonpferd-

Lilienmileh- Seife
von Bergmann Co. in Radebenl

erzeugt rosiges jugendfrisch. Aussehen,Wweisso sam metweiche Haut, blendend

schönon Teint, beseitigt Sommer-
sprossen und Haut-Dunreinigkeiten.

2 St. 50 Pf. bei:
Helmbold Co. Albert Schlüter N.

Ex. Uber N. Maltsgott N.F. A. Patz; Max Räaler; Ernst Jentasch;
in 7 Kronen

e.7 c

27

Nur kurze Zeit!
J

Sarras am.
Sonntag d. 3. Juni (1. Pfingſtfeierteg)

Aontag d. 4. Juni (2. Pfingffſeiertag)

W je W
Fest-Vor-

xtellungen
nachm. Vhr, adends 5 Ohr

u den Vor
zte V unter 10 Jahre alte
W Kinder halbe Preiſe! W
An beiden Festagen das
Sensationelle Riesen-
Weltstadt Programm

e Elefanten
ie e Penſchen 7e HattieDienstag r 8 AhrGrande Soirée
hippique

mit exquisitem Programm.
Man vegaſte vie auffallend
r billigen Eintrittspreiſe!

Proiso derGallerie 35 Pf. III. Platz4 latz) G Pf., II. Platz et
atz 1.25 Sperrsit (numm.)
1.85 M., Logensit 2.60 M.

(Preiso mid. städt. Billettsteuer.)

von 10 Uhr früh ab
ununterbrochen an der

Cirens Kaſſe, ſowie bis abends
6 Uhr in der Zigarrenhandlung
von Krüger Oveorbeck. Ecke
Steinſtraße und Gr. Akrichſtraße.

Erw. 50 Pfg.

Zoolog. R Garten

Am 1. u. 2. Pfingstfeieriage

je 3 Konzerte.

von 11 bis 1 Vhr.
Nachmittags- Konzert

von 4 Ukbr ab.

Abend Konzert
von 7 Vkr ab.

Eintrittspreis:
Kinder 30 Pfg.

Von abäs. 7 Vhr ab à Person 80 Pf.

Möbel agazn,

Geiststrasse 25,
Art Möbel, als: in EiMahagoni, Birke, r imitiert,
Garnituren, Diwans net und

anderen SKompl. Salon Wohn unt

Sehlatzinmer- Einrichtungen.

mpl. Ausſtattungen im Preiſev. W 1 is 5000 Mk. ſtets am Lager.

bietet ts Ge itskauete et e f. jeder

Kinder
Alouronat

Nahr-Zwiebäcke n
nach ärztlicher Vorschrift angefertigt.
empfiehlt die Aleuronat-Gebtckabhrik
Paul Linke, Lessingstr. 1, Tel. 1824.

0 Zu Fahrräver kauft
Herm. Sechindler, U

Gr. Ulrichſtraße
Nur r in ver

S Hlintatoekung
Kaufen Sie eine Schachtel

Menſtruativnspulver xBeſtandt.: er
Anihemid. nobil. i pulv. sbt. steril.

l tDrogeorie ca rFahr ras I i

Deutscne erstklassige Roland-Fahrrüder, Motor-
Sprech- und Schreid-

ung. An-
zahlung bei Fahrrädern 20--40 Mk. Abrzahltun
7—10 Mk. monatlich. Bei Barzahlung liefern
Fahrräder schon von 56 Mk. an. Fahrradzubehör
sehr in de

räder, Mäh-, Landw.maschinen auf Wunsch auf Toi

Papier und Papponadfälſo
kaufen jeden Poſten

i rauhausſtr. 20.

kaufen
Hamsterfelle

Gebr. Danglowitz,
Fiſcherplan 2.

Zeit.Möbel Spiegel und Folsterwaren
einpfiehlt preiswert

Rich. Neumann, Tüälerei
Alkmarßt 8 (Hotel Seroid) Hof.

T Dale a. S.
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Einigung zuſtande zu bringen.

1. Beilage zum Volksblatt.
r. 127. Falle a. F. Sonntag den 3. Juni 1906. 17. JZahrg.

Des ugſtfeſtes wegen erſcheint die
mmer Dienstag nachmittag.

x mm/-m|mm—- 2 aNach dem Hergarbeiter-Streik.

Zeitz, den 1. Juni 10906.
Noch haben ſich die Wogen in dem Streikrevier nicht ge

glättet und ſchon wieder brauſt der Sturm Vorgeſtern ſchon
wurde berichtet. daß auf Grube Heureka die Belegſchaft in
den Ausſtand getreten ſei. Auf dieſer Grube hatte man ſich
nicht nur mit dem Gedanken herumgetragen, die neunſtündige
Schicht nicht einzuführen, ſondern das Gedinge
um 1-6 Pfg. pro Wagen gekürzt. Die Antwort der Be
legſchaft war darauf, daß ſie am Mittwoch in den Aus
ſtand trat. Am Abend desſelben Tages fand eine Belegſchafts
beſprechung ſtatt. Die Kommiſſion wurde beauftragt, vor
ſtellig zu werden und Rückſprache zu nehmen mit dem
Direktor, ob er die Gedingereduzierung zurücknehmen will
und wann er gedenke die neunftündige Schicht einzuführen.

Das Ergebnis dieſer Unterhandlung war, daß Herr Direktor
Buttenberg erklärte, die Gedingereduzierung zu
rück zunehmen und die neunſtündige Schicht ab 11. Juni
14 Tage auf Probe einzuführen und die Maſchiniſten
und Heizer wieder einzuſtellen. Dies wurde noch durch
einen Anſchlag bekräftigt. Nur den Maſchiniſten B. wollte er
nicht einſtellen, weil er krank ſei.

Herr Buttenberg erklärte, ihn ſofort einzuſtellen, wenn er
ein ärztliches Atteſt bringe. Dieſem iſt der Mann nachgekommen.
Er hat ein Atteſt erhalten, nach dem er zu leichter Arbeit ein
geſtellt werden kann. Als die Kommiſſion dieſes dem Direktor
Bnuttenberg am Donnerstag morgen, bevor die Belegſchaft ein
fuhr, mitteilte, rief er aus: „Jch ſtelle ein, wen ich
will, auch Sie (die Kommiſſion) können gleich mit
h Dieſes ſchlug dem Faß den Boden aus. Die Be
egſchaft erklärte einmütig, wenn die Kommiſſion entlaſſen
werden ſoll, kehren wir wieder zurück. Und ſo geſchah es.
Am Donnerstag verſuchte die Kommiſſion nochmals eine

Aber der Direktor gebärdete
ſich wie wild was ja gerade kein Beweis von Bildung
iſt ſo daß an eine Einigung nicht zu denken war, und die
Kommiſſion unverrichteter Sache zurückkam. Wenn dort der
Streik fortgeſetzt wird, ſo iſt es nur dem Vorgehen des Herrn
Direktors zu danken.

Jm Zeitz-Weißenfelſer Revier iſt es ruhiger.
Auf der Grube Jakob, zur Werſchen-Weißenfelſer

Bergbau Aktien Geſellſchaft gehörig, iſt die Belegſchaſt über
das Vorgehen des Oberſteigers Lüttig empört. Es wäre
im r des Friedens wenn diefem Herrn etwas Ruhe
von der Direktion geboten würde. Sonſt iſt auch dort das
Schlimmſte zu befürchten.

Von der Grube Naumburg.
Die Direktoren der „chriſtlichen“ Grube Naumburg ſcheinen
es mit ihrem Verſprechen nicht ernſt zu nehmen. Bevor der
Ausſtand begann, hatten die Herren der Belegſchaft mitgeteilt,
daß ſie das, was die anderen Geſellſchaften bewilligen, auch
geben würden. Die Belegſchaft ſollte ſich aber ja nicht von den
ſozialdemokratiſche Wühlern hu, hu aufhetzen laſſen.
Wie ſieht es aber nun heute aus nachdem die Arbeit wieder
aufgenommen iſt Auf verſchiedenen Gruben iſt die 9ſtündige
Schicht ſofort in Kraft getreten und auf den anderen, wo dieſes
goch nicht iſt, ſoll ſie vom 1. Oktober eingeführt werden, aber
länger wie 10 Stunden wird auf keiner Grube ge-
arbeitet. Aber auf der chriſtlichen Grube Naumburg ſcheint
man mit der Ausbeutung der Arbeitskraft in 10 Stunden nicht
zufrieden zu ſein. Die Belegſchaft muß 11 bis 12 Stunden
ſchuften, ſo daß die Arbeiter abends erſt 48 bis 8 Uhr ganz er-
ſchöpft und ermattet nach Hauſe kommen und kaum imſtande
ſind, ſich noch einige Minuten mit Jhrer Familie zu unterhalten,
was ja auch kein Wunder iſt, wenn man 15 bis 16 Stunden
auf den Beinen iſt.

Nun ſollte man aber glauben, der neunwöchentliche Kampf
und das Gebahren dieſer Herren müßte auch dem rückſtändigſten
Arbeiter auf der Grube die Augen öffnen. Aber weit gefehlt,
denn ſie laſſen ihre Kameraden, welche auch für ſie um die

neunſtündige Schicht gekämpft haben, einfach auf das Straßen
vflaſter werfen, ja, ſie haben noch nicht einmal mit denen, die
geſtreikt haben, zuſammen in der Leuteſtube ſitzen wollen. Da
durch haben dieſe Arbeiter der chriſtlichen Grube aufs neue be
wieſen, daß ſie auch nicht einen Funken Ehrgefühl im Leibe
haben und den Machtkitzel dieſer Herren immer noch mehr
ſtärken. Aber denjenigen, welche ſich um das Banner der ſich
Chriſtlich nennenden Herren geſchart haben, wird es auch noch
klar werden, daß es nur ſchnöde Heuchelei iſt, wenn man lieb-
reich mit ihnen umgeht, um ihre Arbeitskraft noch beſſer aus
nutzen zu können. Soll es beſſer werden, Kameraden, ſo müßt
Jhr Euch Euren kämpfenden Brüdern mit anſchließen und Euch
ſolidariſch erklären.

Halle und Saalkreis.
Halle, 2. Juni.

Zur Eröffnung des Volksparkes.
Endlich kann den Parteigenoſſen die freudige Mitteilung ge

macht werden, daß der Sommerbetrieb des Volksparkes er
öffnet worden iſt. Es ſind ganz merkwürdige Schwierigkeiten
zu überwinden geweſen, ehe der Konzeſſionsſchein für den
Wirtſchaftsbetrieb im Garten heute vormittag unſerem Bevoll
mächtigten, dem Genoſſen Kretſchmann, ausgehändigt worden
iſt. Es darf mit Sicherheit angenommen werden, daß nun
mehr in kurzer Zeit auch mit dem Bau des Hauptgebäudes
begonnen werden kann. Dieſes noch ungeborene Kind hat
bereits eine Leidensgeſchichte hinter ſich, die ſich ſchon ſehen
laſſen kann und deren ſpätere Erzählung unſeren Freun
den nicht nur das Lachen ſondern auch diverſe grimme Flüche
nahe legen wird. Eine der drolligen Epiſoden ſei ſchon heute
kurz mitgeteilt. Vor drei Wochen machte ſich ein Unbekannter
an Genoſſen Kretſchmann heran, der als Beſitzer des Grund
ſtückes eingetragen iſt und ſuchte ihn durch Zuſicherung von
100 000 (Hunderttauſend) Mark Gewinn zum Verkaufe des
Grnndſtückes, alſo zum Verrate gegen die Partei zu verleiten.
Leider hat der Edle nicht Wort gehalten, als er verſprach,
ſeinen Beſuch zu wiederholen. Er iſt damit dem ihm von
mehreren Parteigenoſſen zugedachten herzlichen Empfange aus
gewichen. Groß kann allerdings der Kreis der Perſonen nicht
ſein, die hunderttauſend Mark aufwenden wollen und können,
um das Erſtehen des ihnen verhaßten Volksparkes zu hinter-
treiben.

Wer den ehemaligen Tinzer Garten und ſpäteren Stadtpark
ſeit längerer Zeit nicht geſehen hat, wird angenehm überraſcht
ſein von den Veränderungen, die inzwiſchen vorgenommen
worden ſind. Das frühere Gebäude iſt weggeriſſen; an ſeiner
Stelle ſoll ſich der große Saalbau erheben. Links und rechts
ſind im vorderen Teile des prächtig mit ſchattenſpendenden
Bäumen beſtandenen Gartens Kolonnaden errichtet worden, die
für reichlich tauſend Perſonen Platz gewähren. Jn den drei
terraſſenförmig angelegten Abſätzen des Gartens ſtehen Tiſche
und Stühle für viertauſend Beſucher bereit. Eine geräumige
Muſikhalle flankiert die an der Südſeite des Gartens ſtehende
Kolonnade.

Da der Erlaubnisſchein erſt in letzter Stunde eingegangen
iſt, wird der Betrieb in den Pfingſttagen noch manches Un
fertige an ſich tragen. Das iſt ſelbſtverſtändlich. Aber trotz
dem wird der Volkspark ſicher ſchon morgen und übermorgen
von den Parteigenoſſen zahlreich beſucht werden. Er iſt ihr
Heim, unſer Heim, das ſeine Pforten jetzt öffnet. Da es in
letzter Stunde noch gelungen iſt, für die Mittagsſtunden beider

Feſttage von 11-—1 Uhr Freikonzerte zu arrangieren, wird
auch die muſikaliſche Unterhaltung nicht fehlen.

Allen Gäſten des werdenden Parteiheims ſei ein herzliches
Willkommen im Volkspark zugerufen.

Profite der Braunkohlenindufſtrie.
Wie es ausſieht mit den Intereſſen zwiſchen Kapital undArbeit das zeigt der Geſchäftsbericht rer Riebeckſchen

Montanwerke A.G. Die Harmonie geht hier auf in der
Formel: Mehr Gewinn, weniger Lohn! Die Geſellſchaft verteilt für das letzte Geſchäſtsjahr 12 Proz. Dividende. Der
Fabrikatsgewinn überragt den des Glanzjahres 1900/01 noch
um 75 000 Mk. Da man diesmal aber 261 926 Mk. mehr zu
Abſchreibungen verwendete, blieb die Dividende um 2/2 Proz.

inter der damaligen zurück. Zu den erhöhten Abſchreibungen
ben verkürzte Löhne beitragen müſſen. Die Zahl

der Beſchäftigten iſt um elf geſunken, die gezahlte Lohn
ſumme aber um 60000 Mk. Auf den Kopf der Belegſchaft
entfällt in

1904/05 1905/06
Gewinn 7530 Mk. 835 Mk.Lohn lI10o 1089Aus den Arbeitern wird pro Kopf 55 Mk. mehr Gewinn

dafür kürzt man die Löhne um 11 Mk. Das iſt
rmoniel!

Zur Lohnbewegung im Barbiergewerbe.
Das Gewerkſchaftskartell nahm geſtern abend nach

der Berichterſtattung des Vertreters der Friſeurgehilfen
zur Lohnbewegung Stellung. Da die n bis
jetzt dem von der Freien Vereinigung gemachten Angebot nicht
angeſchloſſen hat, die Gehilfen ſich auch nicht länger vertröſtenlaſen wollen, ſo ſoll ſofort ſeitens der Gehilen über die

Arbeitsniederlegung Beſchluß gefaßt werden. Das Kartell
verpflichtete ſich geſtern, ſoweit von dem Verbande finanzielle
Hilfe gebraucht wird, die Koſten des Streiks mit zu
tragen. Sobald der Ausſtand beſchloſſen iſt, erfolgt Mit
teilung durch das Volksblatt. Die Delegierten des Kartells
verpflichteten ſich weiter, in den Gewerkſchaften mit aller
Energie dafür einzutreten, daß nur diejenigen Geſchäfte von
der Arbeiterſchaft aufgeſucht werden, wo die Forderungen der
Gehilfen bereits bewilligt ſind.

Es ſind dies folgende Geſchäfte, in welchem auch Gehilfen
beſchäftigt werden

Neuther, Moritzzwinger 7.
G. Maye, Große Brunnenſtraße 63

Müller, Liebenauerſtraße 166.
Böttcher, Triftſtraße 2.

F. Worg, Reilſtraße 22.g. Braunsdorf, Kleine Ulrichſtraße 5.
B. Scholz, Torſtraße 21.
P. Knau, Wörmlitzerſtraße 109.
R. Kutzſchbauch, Große Klausſtraße 10.

Folgende Arbeitgeber haben die Forderungen der Gehilfen
zwar anerkannt, beſchäftigen aber keine Gehilfen.

r Thomaſiusftraße.
Brömme, Raffinerieſtraße 46.

Hieſeler, Fleiſcherſtraße 1.
eigelt, Merſeburgerſtraße 150.

auf, Friedrichſtraße 27.
ler, re e 64.esny, Merſeburgerſtraße 53.

abel, Böllbergerweg 18.
immermann, Richard Wagnerſtraße 56.

ahn, Leipzigerſtraße 3.
Zunke, Ludwig Wuchererſtraße 71.

Klaus, Albert Schmidtſtraße 5.
P. Blum, Merſeburgerſtraße 164.

Jm Laufe nächſter Woche ſoll noch ein Flugblatt verbreitet
werden, ebenſo werden durch Plakate diejenigen Geſchäfte, wo
die Forderungen bewilligt ſind, bekannt gemacht. Jm Kartell
trat man einmütig dafür ein, nur diejenigen Barbier-Geſchäſte
zu C wo den Gehilfen entweder 18 M. Wochenlohn
oder im Laufe der nächſten drei Monate 13 M. bei halber oder
10 Mark bei ganzer Koſt und Logis gezahlt wird. Dieſe
Forderungen haben die Jnnungsmeiſter bis jetzt
nicht bewilligt. Sie allein tragen die Schuld, wenn es
nun zum Ausſtand kommt. Arbeiter, Parteigenoſſen, unter
ſtützt nun die Friſeurgehilfen zur Erringung ihrer minimalen
Forderungen, indem ihr nur Geſchäfte beſucht, wo den Gehilfen
die obigen Forderungen bewilligt ſind.
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Bei Vaugirard hatte uns der Feind ſeeen ein Uhr nach-
mittags in der Umgegend des Dorfes Jſſy angegriffen. Wirſämpften für unſere Hauptſtadt bis itiernacht. Das Volk
half uns, es trug unſere Verwundeten unter dem Feuer der
Preußen fort, die Frauen nahmen ſich unſerer an.

So weit war unſer Leiden durch unbeſchreibliche Gewalt
Selbſt Buche ſah ich weinen, weil wir
waren. Jch hätte das nicht ſehen

mögen! Zwölf Tage vorher hätte ich mir Frankreich nichto ſchön vorgeſtellt. ls i aris mit ſeinen unzähligen
Türmen und Paläſten ſah, die ſich ausdehnen, ſo weit der
Himmel reicht, dachte ich:

„Das iſt Frankreich! Das haben unſere Väter
hunderlen aufgehäuft. Was für ein Unglück, ſagen zu ſſen
dat die Engländer und Preußen bis r

rüh vier Uhr griffen wir die Preußen mit neuer Wut an
und nahmen die den Tag vorher verlorenen Stellungen wieder
ein. Da erſchienen Generale, um uns einen m
anzukündigen. Dies geſchah den 3. Juli 1815. Wir dachten,dieſer Waffenſtillſtand e um den Feind darauf aufmerk-
ſam zu machen, Frankreich würde ſich, wenn er ſich nicht e
rückzöge, wie im Jahre 92 erheben und ihn vernichten! Wir
hatten noch ſolche Gedanken; und als ich das Volk ſah, das
uns unterſtützte, gedachte ich der Waffenerhebungen, von denen
mir Vater Goulden beſtändig erzählte.

Leider waren viele Napoleons und der Soldaten ſo über
driüe daß ſie ſet das Vaterland gfirien um von ihnen
befreit zu werden; ſie ſchoben alles auf den Kaiſer und be
haupteten, die Fremden hätten ohne ihn weder die Macht noch
den Mut gehabt za wonnen e t et z ſelbſt
die Preußen würden uns größere Freiheit gegeben haben.Das Volk redete wie Herr Goulden, aber es hatte keine
Waffen noch Palronen; man hatte Lanzen für dasſelbe gemacht!

Und während man an dergleichen beeren machte man uns
reden en tillſtand bekannt, nach dem die n und Engländer g a Barriexen dtren ſollten

o

getrieben worden
gewiſſermaßen entehrt

rend ſicke

franzöſiſche Armee hinter diel war fie Entrüſtung aller redlichen L
daß uns der Zorn wütend machte; die einen zerbrachen

Gewehre, die andern zerriſſen ihre Uniformen und alle Welt rief:
„Wir ſind verraten wir ſind ausgeliefert worden
Bleich wie Tote ſtanden die alten Offiziere dal Die

Tränen rannen ihnen über die Wangen. Niemand vermochte
uns zu beruhigen. Wir waren prg unter das Nichts ge-
ſunken: wir waren ein erobertes Volk.

Jn zweitauſend Jahren wird man ſagen, Paris ſei von den
Preußen und Engländern einganommen worden es iſt
eine ewige Schande, aber dieſe Schande ruht nicht auf uns.

Den 5. Juli abends fünf Uhr marſchierte das Bataillon von
Vaugirard ab, um in Monlrouge zu biwakieren. Da man
ab daß die Bewegung nach der Loire ihren Anfang nahm,
agte ſeh ein jeder:Was ind wir denn 2genlicht a wir den T en?

Müſſen wir deshalb, well uns die Preußen jenſeits der Loire
ſehen wollen, auch gehorchen Nein, nein, das darf nicht
ſtattfinden. Da man uns verrät, ſo wollen wir uns aufmachen.
Das alles geht uns nichts mehr an. Wir haben unſere Schul
digkeit getan Wir wollen Blücher nicht gehorchen.“

Und an dem nämlichen Abend begann die Deſertion. Alle
So daten gingen fort, die einen nach rechts, die anderen nachlinks. Männer in der Bluſe und arme alte Fraiten wollten
uns in ihre zahlloſen Straßen mitnehmen und uns zu wröhe

aber wir ver angten nach keinen Tröſtungen. Jch
agie zu Buche:

„Laſſen wir das alles kehren wir nach Pfalzburg
nach Harberg zurück nehmen wir unſer altes Gewerbe
wieder auf, leben wir als redliche Männer. Wenn die Preußen,
die er oder Ruſſen dert drüben ankommen, werden ſich
d Gebirgsbewohner wie die Städter zu perten wiſſen.

ir haben keine großen Schlachten nötig, um Tauſende und
Abertauſende zu vernichten. Laß uns aufbrechen!“

Wir waren im Bataillon fünſzehn Zolbringer: wir verließen
Monltrouge, wo ſich das Hauptquartier befand, zuſammen und
gingen über Jvry und Berch, beides Orte von großer Schön
eit; aber bei unſeren r erze ſahen wir nur den vierten
eil deſſen, was wir hätten anſehen müſſen. Die einen

behielten ihre Uniform, andere trugen den Mantel, wieder an
hatten ſich eine Bluſe gekauſt.

re zurüdziehen ha eeeeeee c. centürme Hezr was Vincennes ſein
idlich auf den Weg nach Straßburg. Es

war in der Frühe des 6. Juli, und von hier aus legten wir
regelmäßig jeden Tag zwölf Stunden zurück.

Den 8. Juli erfuhr man ſchon, daß Ludwig XVIII.
kehren und der Herr Graf von Artois ihn willkommen heißen
würde. Alle Wagen, Landkutſchen, Poſten trugen bereits die
weißen Wappenſchilder; in allen Dörſern, durch die wir kamen,
ſang man Tedeum; die Bürgermeiſter, Beiſitzer und Rakts-
herren lobten und prieſen den Herrn wegen der Rückkehr Lud-
wig des Vielgeliebten.

Schurken, die uns durchmarſchieren ſahen, nannten uns
Bonapartiſten! Sogar die Hunde hebten ſie auf uns Aber
ich will lieber davon ſchweigen. Leute ſolcher Gattung ſind
eine Schande für das men liche Geſchlecht. Wir antworteten
ihnen nur durch einen Blick der La der ſie noch
frecher und wütender machte. Mehrere von ihnen ſchwenkten
ihren Stock, als hätten ſie ſagen wollen:

„Hätten wir Euch nur in einem Winkel, ſo ſolltet Jhr ſanft
wie Schafe werden!“

Aber die. Gendarmen unterſtützten dieſe Art Pinacle; an
drei oder vier Orten wurden wir auf das Geſchrei der elenden
Raſſe angehalten. Die Gendarmen erſchienen und fragten un
nach unſeren Papieren; man führte uns nach dem Stadthauſe
und die Schurken zwangen uns „Es lebe der König!“ zu rufen.

Es war eine wirkliche Schmach; die alten Soldaten ließen
ſich lieber in das r nis führen, als daß ſie riefen. Buchewollte ihrem Beiſpie e Pigen, aber ich ſagte zu ihm:

„Weshalb ſollen wir „Es lebe Jean-Claude“ rufen oder „Es
lebe Jean-Nicolas“ Alle dieſe Könige und Kaiſer, alte oder
neue, würden nicht ein einziges ihrer Haare hergeben, um uns
das Leben zu retten; weshalb ſollten wir uns nun totſchſagen
laſſen, weil wir ſo oder anders rufen Das kümmert uns
nicht. Da die Leute einmal ſo töricht, und wir wicht die
ſtärkſten ſind, ſo müſſen wir ſie zufrieden ſtellen. Später wer
ven ſie anders rufen, und darauf wieder anders Alles
n ſelt! Nur die geſunde Vernunft und das gute Herz

eiben.“
Buche wollte dieſe Gründe nicht einſehen, aber ſobald die

Gendarmen ankamen, gehorchte er dennoch.
Je weiter wir kamen, deſto öfter löſte ſich bald der eine,bald der andere von unſerer Schar und blieb in e Dorfe

zurück, ſo daß hinter Toul Buche und ich allein blieben.
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Pfarrer Bach und das Zedumarktück
oder Das wiedergewonnene Renommee für M. 10. letzten
Kirchenblatt für die Paulus- Gemeinde lieſt man, daß Efarrer
Bach in ſeinem Klingelbentel nicht nur Hoſenknöppe und
ſonſtiges, ſondern auch wirkliches Geld findet. Er ſchreibt

Bei der letzten Leerung der rerhat ſich ein goldenes 10 M.- Stück vorgefunden. Wir
haben uns z darüber gefreut und nehmen's als eine treff
liche, de nungsfreudige Antwort auf das an, was
unſer Kirchenblatt das letzte Mal von „einem ſonder
baren Streit“ erzählte.

Der ſonderbare Streit behandelte die JencioMeineidsaffäre.
Herr Bach iſt aber chriſtlichbeſcheiden. Er ſchätzt ſein Renommee
mit lumpichten 10 M. ein. Wirklich ſehr billig!

Noch einmal die Schlachthofleitung.
Geſtern kam die Privatklage des Tierarztes Weißhun

gegen den Schlachthaus- Direktor Reimers in der Beru-
fungs- Inſtanz vor der Strafkammer zur Verhandlung. Ueber
den Sachverhalt haben wir ſeinerzeit ausführlich berichtet.
Direktor Reimers wurde vom Schöffengericht wegen Beleidi
gung mit 40 Mk. beſtraft, weil er den Tierarzt gelegentlich
zweimal als Lump bezeichnet hatte. Vom Gericht wurde ein
Vergleichsvorſchlag gemacht, nach dem der Beklagte, der zur
Verhandlung nicht erſchienen war, die beleidigenden Ausdrücke
zurücknehmen ſollte. Man fragte bei dem Beklagten telephoniſch
an, ob er zur Zurücknahme der Aeußerungen bereit ſei; er
ließ aber mitieilen, daß er auf einen Vergleich nicht eingehen
könne. Dieſes nerklärliche Verhalten machte natürlich vor
Gericht keinen guten Eindruck und ſo mußte das wahrlich nicht
lobenswerte Verhalten des Direktors durch die Beweis aufnahme
noch einmal aufgerollt werden. Des Privatklägers Verieidiger
meinle, mögen die Parteien auch in dem allerſchlechteſten Ver-
hältnis gelebt und auf geſpanntem Fuße geſtanden haben; da-
zu hatte der Beklagte aber wahrlich keinen Anlaß, ſeinen
intergebenen als Lump zu bezei hnen. Wie Bellagter gehan-

delt habe, gehe daraus hervor, daß er den Privatkläger ange-
zeigt hat, weil die er ihn, der Direktor, nicht gegrüßt habe.
Alſo er verlangte von einem Manne, den er als Lump be-
zeichnete, daß dieſer ihn grüße. Der Beklagte glaubte, „den
Beweis“ dafür anbieten zu können, daß ſein Gegner ein Lump
ſei, und des Beklagten Rechtsbeiſtand er lärte, nach den Vor-
gängen, die ſich auf dem Schlachtviehhof abgeſpielt haben, habe
Beklagter ſich herechtigt gehalten, den Privatſläger wie ge
fſchehen, zu bezeichnen. Das Gericht kam indes zur Verwer-
fung der Berufung, bezeichnete die Strafe für mild und legte
dem Beklagten die Koſten zur Laſt.

Zu der erledigten Stadtbauratsſftelle für Hochbau,
welche bisher der Stadtbaurat Rehorſt inne hatte, haben ſich
37 Bewerber gemeldet.

er en Am 1. Oktober wird im SMerſeburgerſtraße 8 eine Nebenſtelle der ſtädtiſchen Sparkaſſe
errichtet werden. Es können dort Einlagen in beliebiger Höhe
gemacht werden. Der Filiale ſtehen ſtädtiſche Beamten vor.
Auch für den Norden ſſt eine ſolche Nebenſtelle vorgemerkt,
doch konnte noch kein paſſendes Lokal gefunden werden.

Von der Eiſenbahn. Die Schnellzüge D 45 und D 46
von Stuttgart Nürnberg nach Halle und umgekehrt werden
zwiſchen Halle und Berlin vom 1. Juni ab getrennt von den
Zügen D 129 und D 130 durchgeführt und führen bis und von
Berlin die 3. Wagenklaſſe, wie dies im Aushang-Fahrplan nur
für die ger vom 1. Juli bis 31. Auguſt angegeben iſt.

Poſtverkehr mit Kuba. Vom 1. Juni ab können Poſt
vakete bis zum Gewichte von 5 kg ohne Wertangabe oder mit
Wertangabe bis 2400 Mk. einſchließlich nach Kuba verſandt
werden. Die Beförderung erfolgt über Bremen oder Hamburg
mit deutſchen Schiffen. Die Pakete müſſen frankiert werden
die Taxe beträgt für Sendungen bis zum Gewicht von 1 kg:
1.60 Mk., über 1--3 kg: 2 Mk. über 3-5 kg: 2.40 Mk. hierzutritt bei Wertpaketen eine Verſicherungsgebühr von 24 Pfg. für
e 240 Mk. des angegebenen Wertes. Ueber die ſonſtigen Ver
endungsbedingungen erteilen die Poſtanſtalten Auskunft.

Straßenbahn-Profite. Bei der Halleſchen Straßenbahn
betrugen die Fipgahweg im vergangenen Monat 40 509.99 M.,
egen 37 133.89 M. im Mai 1905. Bei der Stadtbahn Halleekrugen die Einnahmen im Mai 1906 64 696.77 M., gegen

56 913.48 M. im Mai 10905.
Zur Anmeldung von Beerdigungen iſt das Begräbnis-

Amt am 2. Pfingſt Feiertag, Montag, den 4. Juni d. J., vorm.
von 10 --12 Uhr geöffnet.

Tanzluftbarkeit während der Pfingſttage. Nach S 12
der Polizeiverordnung des Herrn Oberpräſidenten der Provinz
Sachſen vom 27. Oktober 1905 dürfen öffentliche Tanzluſtbar
keiten und Bälle weder am Vorabend noch am erſten Tage
des Pfingſtfeſtes ſtattfinden. Zuwiderhandlungen ziehen Be
ſtrafung mit Geld bis zu 60 Mark nach ſich.

Jm bewußtloſen Zuſtande aufgefunden wurde am
Donnerstag abend in der Ranniſchenſtraße ein Bergſchüler. Er
wurde der Klinik zugeführt.

Von der Strafßzenbahn. Auf dem Srwg riß am
Donnerstag mittag der Oberleitungsdraht der Stadtbahn.
Betriebsſtörungen fanden nicht ſtatt.

Mit ſchweren Fngenvertegrrogk wurde der Häuer
Schilling aus Molmek in die Augenklinik gebracht. Ein
Kamerad hatte ihm im Streit ungelöſchten Kalk ins Geſicht
geworfen, ſo daß die Augen ſchwer verletzt wurden.

tenographie. Einen koſtenfreien brieflichen Unterricht
erteilt die o für brieflichen Unterricht des Deutſchen
Arbeiter-Stenographen-Bundes, Frankfurt a. M. Jnter
eſſenten an allen Orten Deutſchlands erhalten den brieflichen
Unterricht nach genauer Anleitung, ſchriftlich und koſtenfreier
Durchſicht ihrer Arbeit durch geprüfte Lehrer. Weitere Koſten
als für Porto und Materialien erwachſen den Teilnehmern
nicht. a ſind unter Beifügung des üblichen Portos
an Auguſt Grimm, Frankfurt a. M., zu richten.

Beſuch der herzogl. anh en löſſer undKunſtſammlungen. Von zuſtändiger Seite wird mitgeteilt,
daß die herzogl. anhaltiſchen Schlöſſer und Kunſtſammlungen
vom 1. Juni d. J. ab nur noch Wer Lkſungen von Se
karten beſichtigt werden dürfen. ei den betreffenden Schlo
verwaltungen uſw. ſind Einlaßkarten ſegen. ahlung eines da

bekanntgegebenen Eintriktsgeldes zu ent

e
e

ſelbſt durch Aushan intr zu eS ür das herzogl. Schloß in Wörlitz ſind die dies
bezüglichen Einlaßkarten beim aſtellan Elze, für das e h
Haus daſelbſt bei der Kaſtellanin Buchmann, ſowie für Eiſen
hart, Floratempel, Venustempel, Monument, Pantheon und
den Stein daſelbſt bei dem Hofgondelier Kaatz zu löſen.

Ueber den Löffel barbiert hatte der i Fleiſcher
meiſter und Gaſtwirt Keil aus Halle den Fleiſchermeiſter Horn
in Leipzig Plagwitz. Er hatte demſelben einen r 1 in Pegauunter falſchen Angaben verkauft. K. benutzte auch eine ihm
von Horn gegebene Blankounterſchrift zur gen einer Ur-
kunde. Das Landgericht Leipzig verurteilte Keil zu acht Monaten
Gefängnis, 500 M. Geldſtrafe und zwei Jahren Ehrverluſt.

Arbeiter -Riſiko. Auf dem Neubau der Firma Heinrich
Franck Söhne in der Raffinerieſtraße verunglückte geſtern vor-
mittag kurz vor 11 Uhr der Zimmermann Kunze dadurch, daß
beim Aufſtellen des Gerichtes eine Kette, durch welche 5 Balken
aufgezogen wurden, riß und den Mann mit ſich zog und ihnaus einer Höhe von zwei Stockwerken in die Tiefe ſtürzte. Die
Verletzungen ſind ſchwerer Art. Anter anderem iſt dem Manne
uch ein Unterarm gebrochen. Mit dem Krankenwagen wurde
er Verunglückte näch der Klinik geſchafft. Es ſei bei dieſer

Gelegenheit bemerkt, daß die Zimmerarbeiten an dem betreffen-
den Baue von der Firma Eiſenſchmidt ausgeführt werden.

Zoologfſcher Garten. unſer87 n ein neues r u e 13 undGoldregen ſind verblüht, an ihre c duftendeiſt die
Blürentraube der Robinie, die fälſchlich als Alazie eichre
wird, getreten, auch die reichen Heckenroſen ſi mit
Blüten bedeckt und ferner blühen im Alpinum eine ganze An
e von Kräutern. Oberhalb des Alpinums iſt durch Auf-
tellung einer weithin leuchtenden Pergola der ganze zu

einem Weinlaubengang umgewandelt, der in einigen Jahren
eine ſhgtiige Promenade gewähren wird. Der Weg unter
S des Alpinums iſt in ſeiner ſchmalſten Strecke veträcht-
ich verbreitert. Von neuen Tieren ſeien ein indiſcher

Schweinsaffe erwähnt, der mit dem Schopfpavian zuſammen
gebracht iſt; er ört zu den Makaken wie die Rheſus-,
Java und Hutaffen und iſt durch den Bau des Geſichts
ſchädels und das kahle Schwänzchen charalteriſiert. Ferner
eine weſtafrikaniſche Manguſten-Art, die ſog. Kuſimanſi und
ein indiſcher Palmenroller, beide Arten gehören zu Raubtier-
ſippen, aber ſowohl einige Manguſten, und zwar beſonders
afrikaniſche, die durch Kurzſchwänzigkeit auffallen, ſind ziemlich
ausgeſprochene Früchtefreſſer, als auch die Palmenroller, die
außerdem als nächtliche Tiere zu bezeichnen ſind. Einegrößere ſchwarze weſtafrikaniſche Manguſten Art lebte längere

Zeit im Frankfurter Zoologiſchen Garten welche die Gewohn-
heit hatte, alle Haſelnüſſe zwiſchen den Hinterbeinen hindurch
ſolange an die Wand ihres Käfigs zu werfen bis ſie auf-
ſprangen, alle tauben Nüſſe warf ſie nur einmal gegen die
Wand, ſie merkte an dem Klange ſofort, daß ſie leer waren.

Am erſten und zweiten Feierta finden je drei Konzerte
ſtatt, und zwar an beiden Tagen Frühſchoppen-, Nachmittags-
und Abend- Konzert.

Geſtern iſt das Juniheft der Mitteilungen aus dem Zoolo-
giſchen Garten erſchienen. Dasſelbe enthält einen außerordent-
lich intereſſanten Aufſatz über Seelöwe und Pinguine, welcher
mit vier Abbildungen illuſtriert iſt. Des ferneren enthält das
Heft ausführ'ichere Angaben über die Konzerte im Juni, wo-bei den auſlretenden Künſtlern in Wort und Bild Erwähnung

getan iſt
Jm AvolloTheater hat geſtern eine andere Geſellſchaft

Einzug gehalten: das Berliner Metropol-Enſemble
Direktion Ernau-Ewald). Der Schauplatz der Szenen, welche
ſich beim vorigen Enſemble jenſeits des „großen Teiches“ ab-
ſpielten, iſt diesmal in die Metropole unſeres Vaterlandes, nach
Berlin, verlegt. Das Stück, welches igrt das Programm
ausfüllt, heißt Abends nach Neune. Auf dem Zettel iſt es
verzeichnet als Exzentriſche Burleske mit Geſang und Tanz in
3 Akten, Text und Muſik von Ernſt Ernau- Ewald. Eine ge
ſchloſſene Komödie iſt es nicht, ſondern eher ein Varietee Pro
ramm im Rahmen eines Theaterſtückes. Es ſpielt ſich in einem
arenhauſe a la Tietz oder Wertheim ab oder wenn man will

a la Bär, Nußbaum, Lewin uſw. Kurz der Jnhalt: Der Chef
des Warenhauſes hat einen Neffen, der Schauſpieler iſt. Jn
Anbetracht des 8 Uhr-Ladenſchluſſes veranſtaltet dieſer abends
nach 9 Uhr eine Generalprobe zu einer Tingeltangel- Vorſtellung.
Das ganze Perſonal wirkt mit. Die Verkäuferinnen als alle-
goriſche ren wie Gelbſtern, Blumenlager, Herrenmoden,
Damenwäſche, Schuhwarenlager, Spielwarenlager 2c., weiter
ſieht man ein Weiberregiment von 5 Küraſſieren, Lene von
Tietz Liftboys, ein franzöſiſches ExcentriqueDuett, den Grotesque-
komiker Georg Gau, welcher durch ſeine Tanzkouplets zwerch
fellerſchütternde Heiterkeit erregt und zum Schluß den Jm-
proviſator und Blitzdichter Henry Samſon, welcher auf zu
gerufene Stichworte je achtzeilige Reime ſchmiedet und ſchließ-
lich in ähnlicher Manier ein modernes Zukunftsdrama im
Stile Jbſens und anderer moderner Schriftſteller dichtet. Das
Ganze erregt hochgradige Heiterkeit. Das Enſemble verfügt
über gute Kräfte, einen feſchen Damenflor mit leiblichen Stim
men und über eine vornehme Ausſtattung. Einige Lieder und
Kouplets aus dem Stücke dürften ſogar populär werden, ſo das
Lied vom „Hauſe am kleinen See und anderes. Wer an
kleinen Harmloſigkeiten und ein paar Dutzend Trikotbeinen
Vergnügen findet und wer fände das nicht! kommt dies-
mal im ApolloTheater voll auf ſeine Rechnung. Es wird viel
geboten und deshalb iſt ein Beſuch des Apollo Theaters ohne
Zweifel lohnend.

Am 1. und 2. Pfingſtfeſttage finden große Frühſchoppenkonzerte
bei freiem Entree ſtatt. Jn beiden werden Georg Gau und
Henrr auftreten. Nachmittags 4 Uhr konzertiert bei
günſtiger Witterung die geſamte Theaterkapelle mit beſonders
gewähltem Programm im Garten des Apollotheaters. Bei un
günſtiger Witterun Fre! ſowohl nachmittags 4 Uhr wie abends
8 Uhr die Burleske Abends nach Neune mit Georg Gau als
Lehrling Emil und mit Henry Samſon in Szene.

Walhalla Theater. Nach Long Tünnes. Die
prickelnden Sächelchen, mit denen Lonag die zahlreichen Beſucher
der Walhalla erfreute, mußten im ſteten Wechſel des Spiel-

dem Gaſtſpiel des Original Kölner Poſſen- und
urlesken-Enſembles weichen. Die Tünnes Komödien

ſind uns hier nichts Unbekanntes mehr, haben ſich doch inner-
halb einiger Jahre mehrere ſolche Original Enſembles hier
produziert, doch bewies der Beſuch der Vorſtellung, daß nochviele Zerſtreuungſnchende ſich gern die harmloſen Dialektwerkchen,

die meiſt über einen Leiſten geſchlagen ſind, anhören. Zuerſt
kam das komiſche Jntermezzo Glückliche Flitterwochen
von dem Gründer des Tünnestheaters Wilhelm Millowitſch.
Das Werkchen behandelt die Flitterwochen eines ehrſamen
Schuſters und ſeiner Frau, die ſich nach dem Muſter von „Wer
trägt die Pfanne weg“ darüber ſtreiten wer das ſeit Wochen
ſchmutzige Hochzeitsgeſchirr ſpülen ſoll, und das dem übertragen
wollen, der zuerſt ſpricht. Ein nach Orientierung ſuchender
Offizier und ſein natürlich kreuzdummer Burſche tragen zu
neuen Verwickelungen bei und r wirſt die Frau, da ſiezuerſt geſprochen, das ganze Geſchirr entzwei. Die Burleske iſt

etwas in die Länge gezogen, was aber noch viel mehr von der
olgenden Nummer Tünnes als Frauenbeſchützer zu
agen iſt. Hierin wird anſtatt eines eingedrungenen Gecks, der
der Frau nachſtellt, der zurückkehrende Ehemann bloß viermal
hinausgeworfen. Das letzte Stück Tünnes im Harem
ſchildert die Erlebniſſe des Kölleſchen Jungens wie er in ein
Frauenhaus eindringt, dort als Retter der verfolgten Unſchuld
auftritt und ſchießlich, da ſeine Eheſiebenachtel einen verlorenen
Diamanten von unermeßlichem Werte findet, der Erbe des
getöteten Paſcha wird und allen Odalisken die Freiheit gibt.
Die aufgeführten Stücke ſtellen keine großen Anforderungenan den Geiſt aber ſie gefallen den nicht zu ſehr verwöhnten
Beſuchern köſtlich.

Jm Walhalla- Theater finden an beiden Bſingſtieier
tagen von vormittags 11“/2 Uhr ab große Matinee, verbunden
mit Auftreten diverſer Künſtler ſtatt. Jn den Nachmittags-
vorſtellungen gelangt Genovefa, Trauerſpiel zum Totlachen,
zur Aufführung. Abends 8 Uhr Gala- Vorſtellung.

Döllnitz, 2. Juni. Schulzuſtände. Jn unſerem Orte
beſtehen noch Schulverhältniſſe, wie man ſie ſonſt nur in Oſt
preußen gewohnt iſt. Jn fünf Abteilungen werden von vier
Lehrern über 400 Kinder unterrichtet. Seit Jahren iſt ge
drängt worden, die u iniſe zu ändern, denn es kann
jedenfalls nicht als geſunder Zuſtand bezeichnet werden, wenn
in zwei Klaſſen je über 100 Kinder unterrichtet werden. Wie
bei einer ſolchen Yeberlaſtung der Lehrer der Unterricht aus-
fällt, kann ſich wohl jeder ſelbſt vorſtellen. Auch der Geſund
heitszuſtand der Schüler wird dadurch nicht verbeſſert. Jm
letzten Winter hat eine Unterſuchung des Kreisarztes eine er-
ſchreckend hohe Zahl kranker und ſchwacher Kinder feſtgeſtellt
und nicht zuletzt iſt daran die Ueberfüllung der Klaſſen ſchuld.
Itxt hat ſich endlich die Gemeinde entſchloſſen, zwei neue

laſſenräume mit Zubehör einzurichten. Zu dieſem Zwecke
ſoll das alte Schulgebäude am Kirchplatz durch Um und Ueber-
bau erweitert werden. Zur Vergrößerung des Hofes c. i
ein angrenzendes Stück Land angekguft werden. Die Koſten
der Erweiterung ſind mit 15000 M. vexanſchlagt worden.

Jedenfalls nun nötig, mit der Erweiterung ſo ellwie r keinen und nicht erſt eine längere
u warten. d eher die Zuſtände verbeſſert werden, beſſer

t es für Lehrer und üler.

Aus den Nachbarkreiſen.
Zeitz, 2. Juni. (Eig. Ber) Alle Männer ſtreiken,

nur die Hampelmänner nicht. So ſollen am 2. Mai
mehrere Frauen auf einem Felde in der Nähe von Zeitz ge
ſungen haben. Auf dieſem Felde arbeitete auch ein Bergmann,
der nicht mit ſtreikte. Dieſer bezog die geſungenen Worte auf
ſich, lief zum Kadi und jetzt haben jene Frauen Anklage er
halten. ir werden über den Ausgang der Sache berichten.
Jedenfalls hätte der Beſungene beſſer getan, die Sache nicht
zur Anzeige zu bringen.

Weißenfels, 2. Juni. (Eig. Ber) Erfundene Be-
triebskaſſen. Jn welcher Weiſe der Verband der
Aerzte Deutſchlands zur Wahrung ſeiner wirtſchaftlichen Jn
tereſſen die öffentliche Meinung zu bearbeiten ſucht, zeigt die
Nr. 1 des 6. Jahrgangs ſeiner Korreſpondenz. Dieſelbe er-
geht an alle die Zeitungsredaktionen, von welchen der Verband
erwartet, daß dieſe Blätter durch Abdruck einzeiner Artikel ſich
demſelben dienſtbar machen. Jn welcher Weiſe dieſe Not zen
redigiert ſind, darüber gibt ein Bericht, Eine falſche
Spekulation, über aus Weißenfels Beweis.Darin wird die bekannte Tatſache mitgeteilt, daß nach dem
plötzlichen Tode unſerer Kaſſenärzte die Verzte ſich da
hin geeinigt hätten, der Ortskrantenkaffe III die freie Arzt-
wahl zu oktroyieren, daß ſich der Vorſtand der Ortskranken-
ſaſſe II aber mit dem Vorſtande der Ortskrankenkaſſe III ſoks-
dariſch erklärt und beide Kaſſen drei auswärtige Aerzte bei je
8000 Mk. Gehalt auf zehn Jahre engagierten. Daran wird
die Bemerkung geknüpft, daß es nun zwiſchen den Kaſſen zur
Spaltung getommen iſt, indem einige Arbeitgeber Betriebs-
kaſſen gegründet haben und infolgedeſſen die Gehälter der
derzeitigen Aerzte in einem Mißverhältnis zu den Einnahmen
ſtehen. Erfunden wie gedruckt. Zunächſt iſt noch nicht eine
Betriebskafſe errichtet worden. Auch werden
es ſich die Fabrikanten nochmal über'egen, zumal, wenn ſie
dieſe Mache des Aerzteverbandes erneut ſehen, deren Abſicht
leicht zu erraten iſt. Nämlich, auf Koſten der Arbeiter, für
welche jetzt für ausreichende ärztliche Hilfe geſorgt iſt, durch
Neugründung von Betriebskaſſen mehrere tauſend Mark Hono
rar für ſich herauszuſchlagen, um durch den Tod ihrer Kol-
legen auch etwas zu profitieren. Hier iſt bis jetzt der Wunſch
der Vater des Gedankens. Die Schlußfolgerung dieſer falſchen
Tatſachen, daß die Angehörigen der Kaſſe ihre Leichtgläubig-
keit zu ihren Agitatoren nur bereuen, ſind eben nur Trug-
ſchlüſſe, welche notwendig waren, um den Maſſen vorzunaukeln,
daß die freie Arztwahl billiger ſei, als das Syſtem der feſt
beſoldeten Aerzte.

Die Herren vom wirtſchaftlichen Verband mögen ſich nur die
Köpfe der Kaſſenvorſtände nicht zerbrechen. Die Vorſtände ſind
nach wie vor überzeugt, daß ſie jetzi ſowie für die Zukunft
nichts zu bereuen haben. Jm Gegenteil gehen von vielen
Kaſſen, welche das St,ſtem der freien Arztwahl durchkoſten
müſſen, Glückwünſche dazu ein, daß es gelungen iſt, dieſen
Schlag abzulenken.

Weißenfels, 2. Juni. (Eigen. Ber.) Arbeiter Riſiko.
Jn der Schuhfabrik von Wallbaum ſtanzte ſich ein 17 jähr.
junger Mann Namens Sack aus Leißling ein Fingerglied der

rechten Hand ab. dohenmölſen, 1. Juni. (Eig. Ber.) Austritt aus derger e. i e und Genoſſinnen, welche
ſeinerzeit das Formular zum Austritt aus der Landeskirche
unterſchrieben haben und unterm 4. Mai an das hieſige Amts
gericht einreichten, ſeien darauf aufmerkſam gemacht, daß ſie
Mittwoch, den 6. Juni, und Mittwoch, den 13. Juni.
von 10 bis 12 Uhr vormittags, perſönlich ihren Austritt
beim hieſigen Amtsgericht zu Protokoll geben müſſen. Ver
ſäume es daher niemand, widrigenfalls ſein ſchriftlicher Antrag
verfällt. Die Nachtſchichter können es einrichten, wenn ſie
Nachtſchicht haben. T

Wolfen, 2. Juni. (E. B.) Ein Lokal! Am 1. Juni hat
der Gaſtwirt Guſtav Freiheit der Arbeiterſchaft ſein Lokal
zur Verfügung geſtellt. Die geſamte Arbeiterſchaft mag ſich
dieſes Lokal während der Pfingſtfeiertage genau beſehen, Platz
iſt genug da. Gleichzeitig weiſen wir darauf hin, daß am
erſten Pfingſtfeiertag, nachmittags 3sUhr, der Fabrikarbeiter-
verband ſeine Mitgliederverſammlung dort abhält. Alle
Mitglieder müſſen unbedingt erſcheinen.

Wildſchütz bei Deuben, 2. Juni. (Eigen. Ber.) Mehr
Ehrlichkeit. Daß es auch noch Arbeiter gibt, die dem Ver
bande nach dem Streike alles Ungerechte vorwerfen, beweiſt
dieſes: Kommt da eine Arbeiterfrau zu dem hieſigen Bureau
und ſagt: Unſere Sache wäre nichts, wir hätten nun 11 Wochen
geſtreikt und bloß 20 Pf. Zulage auf die Schicht bekommen.
Jhr Sohn hätte Schulden gemacht, weil er nur 5 M. pro
Woche erhalten und wäre ſchon mehr als Jahr im Ver
bande. Der guten Frau wurde aber bewieſen, daß ſie im Irr
tum ſei: ihr Sohn hätte nicht 5 ſondern 9 M. und nach der
5. Woche 10 M. erhalten, wenn er über Jahr dem Verbande
angehöre, wenn nicht, 2 M. weniger. Die Frau wurde ver-
nünftig und glaubte den Worten mehr als ihrem Sohne, der
nur 5 M. ſagte und dadurch glaubte, kein Logisgeld zahlen zu
müſſen. Daß es noch ſolche Arbeiter unter den Kameraden
gibt, iſt zu bedauern. Der Verband hat doch ſein Möglichſtes
getan und auch die, welche noch nicht organiſiert waren, unter
ſtützt, was wo keine Organiſation tut.

Unſer Verſammlungslokal, der Gaſthof zum
Kap der t Hoffnung, was uns hier allein zur Ver
fügung ſteht, muß zu Pfingſten von allen Arbeitern kräftig
unterſtützt werden.

Bibliotheksbücher. Die Genoſſen werden erſucht, die
Bibliotheksbücher zwecks Einlieferung baldmöglichſt beim Biblio
n abzugeben, damit wieder neue Bücher geholt werden

nnen.

Eisleben, 1. Juni. Ein grelles Schlaglicht a die
hier beliebte Verwaltungspraxis insbeſondere die Ver
gebung der ſtädtiſchen Arbeiten wirft folgendes Ein
geſandt in einer hieſigen Zeitung:

„Die ſteuerzahlenden Bürger würden den Herren Stadt
verordneten recht „dankbar“ ſein, wenn ſie in der Sitzung
einmal eine Lanze für ihre Mitbürger brechen und bei dem
Magiſtrate dahin vorſtellig würden, e die ſtädtiſchen Ar
beiten nicht immer von denſelben Perſonen bezw. Hand-
werkern oder Firmen ausgeführt werden, andern daß auch
die übrigen ſteuerzahlenden Bürger als exiſtenzberechtigt an
zuſehen ſeien. Jetzt iſt z. B. die Futtermauer am Weinberge
(von dem Jntereſſenten veranſchlagt und ihm
übertragen zur Wiederherſtellung) Objekt 2400
Mark, nach Fertigſtellung 5000 M. von dem Magiſtrat
ohne Einholung jeder weiteren Offerte freihändig vergehen
worden. Jſt dieſes überhaupt angängig

Es kommt wohl ſchließlich auch an anderen Orten vor, daß
ſolche kleine Objekte aus Verſehen oder Bequemlichkeit einfach
freihändig vergeben werden. Nen iſt dagegen die Praxis, daß
dem Intereſſenten die Arbeit anſcheinend auch noch zu einem
höheren Preiſe übertragen wird, als er ſelbſt verlangt hat.
Hier wäre es Pflicht der Stadtverordneten, wenn eine Un
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Tat a wingen würden, ſteht noch dahin. Daß der
ſender ſchreibt, man würde „dankbar“ für ein ſolches Eintreten
für die Rechte der ſein zeugt von keinem
roßen Vertrauen zu den Stadtvätern, ſonſt könnte doch einch an die Pflicht erinnert werden, daß ſie zum Beſten der

Geſamtheit, nicht einzelner zu wir haben
Eine wirkſame, großzügige Auffaſſung und Kritik der Kommunal-Politik wird a hier in Eisleben erſt dann erreicht

werden, wenn die unabhängige Arbeiterſchaft größeren
Einfluß erlangt und ſich ſelbſt Vertreter wählt. Deshalb be
dauern wir es ſehr, daß ſich die Parteigenoſſen nicht an der
Prrign Stadtverordneten-Erſatzwahl beteiligt haben.
Von über 2000 Wahlberechtigten haben noch nicht 300 Mann
gewählt, was zur Folge hatte, daß der Bäcker Günther mit
etwas über 200 Stimmen gewählt worden iſt. War ein Er
folg auch nicht ſofort zu n ſo hätte doch die Gelegen
heit, wieder einmal eine Probe auf die Ausbreitung unſerer
Jdeen zu machen, nicht verſäumt werden ſollen.

Merſeburg, 1. Juni. Die gemeinſchaftliche Orts-
krankenkaſſe macht ihre Mitglieder darauf aufmerkſam, daß
in dringenden Krankheitsfällen (z. B. bei Unfällen und der
gleichen) bei Abweſenheit des Bezirksarztes für die erſte Hülfe
der nächſtwohnende Arzt, auch wenn derſelbe nicht Kaſſenarzt
iſt, zu Rate gezogen werden kann.

Die weitere Behandlung erfolgt jed in diſtets durch den Kaſſenarzt folgt jedoch auch in dieſen Fällen

Bitterfeld, 1. Juni. (E. Ber.) Unaufgeklärt bleibt der
Diebſtahl, der wie wir ſeinerzeit berichteten, in der Nacht zum
26. März in dem Kontor der chemiſchen Fabrik unternommen
wurde. Aus der Kaſſette, die in einem Schrank ſtand und
erbrochen war, verſchwanden 140 Mark. Der Dieb hatte eine
Scheibe eingedrückt und auch von den Schränken, die im Kontor
ſtanden, n en gefunden, der das Geld barg. Die anderen
drei Schränke blieben unverſehrt. Aus dieſem Umſtande folgerte
man, daß die Tat von einer mit den dortigen. Verhältniſſen
betrauten Perſon begangen ſein müſſe, und man nahm einen
dort beſchäftigt geweſenen Arbeiter in Anſpruch. Die Fabrik
iſt mit einer zwei Meter hohen Mauer umgeben, woraus ge-
folgert werden ſollte, da ein Uneingeweihter die Tat nicht
begangen haben könne. er Angeklagte, der aber geſtern vor
der Halleſchen Strafkammer ſtand, beſtritt der Täter geweſen
u ſein. Man konnte ihm aber nur nachweiſen, daß er nach

m Diebſtahl im Beſitz einer größeren Geldſumme geweſen iſt.
Der Jndizienbeweis war nicht ausreichend und der Angeklagte
wurde mit Recht freigeſprochen. Beſſer iſt, es werden zehn
Schuldige freigeſprochen, als ein Unſchuldiger verurteilt.

Bockwitz, 2. Juni. (Eig. Ber.) en Tag
hatte geſtern wieder einmal das Amtsgericht Elſterwerde.
Vier Flugblattverteiler vom 14. Januar wurden in
einzelnen Verhandlungen abgeurteilt. Während die übrigen
Genoſſen vorher mit Strafbefehlen beglückt waren, gegen die
ſie Wiederſpruch erhoben, wurde gegen den Gen. Reichard
ohne vorhergegangenen Strafbefehl verhandelt. Er ſoll durch
ſelbſtändige Rrgen gegen die „moderne“ Sonntags-
heiligungs Beſtimmung dadurch verſtoßen haben, daß er in
Dolſcheida und ſpäter in Ortrand Flugblätter verbreitet hat.
Als er in Dolſcheida vom Gendarmen Verl erwiſcht wurde,
hatte Reichard ein kleines Päckchen zuſammengefalteter Blätter
in der Hand. Dadurch ſoll die „Arbeit“ öffentlich bemerkbar
geworden ſein. Reichard behauptet aber, er habe, als er den
Gendarmen geſehen habe, einige Blätter in die Hand genommen,
damit die in ſeinen Taſchen befindlichen nicht der Beſchlag
nahme verfielen. Auch das Austragen in Ortrand ſoll öffent-
lich bemerkbar geweſen ſein, obwohl der Gendarm die Flug
blattverteiler vor der Feſtnahme mehrmals getroffen hatte und
ihm nichts an ihnen aufgefallen war. Das Gericht nahm eine
einheitliche Straftat an und verurteilte Reichard zu 20 Mark
Geldſtrafe. Genoſſe Noack in Mückenberg, deſſen Straf-
mandat auf zehn Mark lautete, erzielte eine Herabſetzung auf
fünf Mark. Genoſſe Richard Obenaus, der nach Aus-
ſage des Zeugen in Großthiemig ausgetragen hatte, als die
Kir n ganz aus“ war, hatte keinen Erfolg; ſein auf
15 Mark lautendes Strafmandat wurde beſtätigt. Dasſelbe
widerfuhr dem Genoſſen Paul Raſtig jun., dem das Gericht
zehn Mark Geldſtrafe zudiktierte.

Einen gro

Gewerkſchaftliches.
Der deutſche Senefelder-Bund hat, da dem Bundes Vor

ſtande vom Landgericht Frankfurt a. M. die Weiterführung der
gewerkſchaftlichen Tätigkeit bis zur endgiltigen Erledigung des be
kannten Rechtsſtreites unterbunden iſt, den Berliner Kollegen
die geſamte Leitung der Organiſation überlaſſen. Die Lohn-
bewegung, bezw. Ausſperrung von einem Fünftel der Kollegen,
die heute eintritt, bleibt davon unberührt; es geht alles ſeinen
Gang weiter. Die Gewerkſchaftskommiſſion der Lithographen
hat zum Vorſitzenden Hermann Müller, Berlin 80. 16,

vor den Me zu vgn

t

e 15 ITI, zum Kaſfierer Otto Gaßmann,
erlin N., Wchertſtr. 158, ählt.Stra hherausſtach in Dortmund. Nachdem die

Forderungen der Angeſtellten der auf Dienſt-
verkürzung und w. von der tung abgelehnt
worden waren, ſind die Angeſtellten in den Streik getreten.
Der Straßenbahnverkehr ruht faſt vollſtändig.

Die Holzarbeiter in Eiſenach t wegen verweigerter
Lohnerhöhung die Arbeit nieder. Jm Streik ſtehen die Tiſchler
und Maſchinenarbeiter.

Das Tarifamt im Buchdruckergewerbe teilt mit, daß
es entſprechende Maßnahmen gegen tariffeindliche Vorder Großinduſtriellen im Eargebiet bereits getroffen

ehenp. und 4 nach Ausgang der Unterhandlung ſeine weitere

t ngna me in, wenn nötig, ſchärfſter Form bekunden
werde.

Baugewerbe. Die Stukkateure in Leipzig beſchloſſen,
weil die Prinzipale den Lohntarif der Gehilfen und die Verkürzung der Arbeitszeit a acht Stunden r haben,
die Arbeit am 1. Juni einzuſtellen. Der Arbeitgeberverband
im Maurergewerbe von Oſchatz, Döbeln, Wald-heim beſchloß die Ausſperrun Kmtlicher organiſierter
Streikenden, wenn die gugeänduiſe nach einem kurzbemeſſenen

Termin nicht angenommen werden.

Aus dem Reiche.
Berlin. Ordensdiebſtahl. Aus deu Ausſtellungsräumen

des Zeughauſes iſt ein wertvoller Orden entwendet worden.
Derſelbe war dem Kaiſer Wilhelm J. vom Sultan Abdul Hamid
überreicht worden und hatte einen Wert von zirka 40000 Mk.
Der Dieb iſt unerkannt entkommen,

um FiſchCuxhaven. Schiffs-Zuſammenſtoß. Der zun
fang ausfahrende Altonger Fiſchdampfer Diana kollidierte in
der Nähe von Großvogelſand in der Elbmündung mit dem
Geeſtemünder Gaffelſchoner Vorwärts. Diana ſank binnen
einer Viertelſtunde. Der Kapitän und der Maſchiniſt retteten
ſich, die übrigen acht Mann des Fiſchdampfers ſind er
trunken. Der Schoner iſt ſchwer beſchädigt. Das Unglück
erfolgte in dunkler Nacht in ſchwerer Gewitterbö.

DieDüſſeldorf. Ein Regierungsrat als Dieb.
Strafkammer verurteilte den penſionierten Regierungs und
Schulrat Dr. Groſſe Bohle wegen Diebſtahls zu zwei Wochen
Gefängnis.

Jm Streite e hat ein ReiſenderNürnberg.
den Liebhaber ſeiner Frau, einen Schloſſer.

Vermiſchtes.
Vom Unwetter. Ueber den weſtlichen Teil des

Eich sfeldes ging ein furchtbares Unweiter nieder. Die
Flur Birkenfelde ſt durch Wolkenbruch und Hagelſchlag
verwüſtet. Ein Wirbelſturm zerſtörte viele Gebäude, deckte
Dächer ab und entwurzelte eine 5 Anzahl von Bäumen.
Der Schaden wird auf über 100 Mark geſchätzt.

Ein furchtbarer Gewitterſturm hat in Koburg gewütet.
Hunderte von Bäumen ſind entwurzelt, viele Dächer ſind be
ſchädigt worden. Die Leitung des Elektrizitätswerkes und
der Güterbahnhof ſind zerſtört worden. Bedeutender Schaden
wurde unter den Garten und Feldfrüchten angerichtet. Jn
Frankfurt a. M. richtete ein organartiger Sturm eben
falls großen Schaden an. Jn den Anlagen wurden viele
Bäume entwurzelt. Beſonders ſtark wütete der Sturm in der
Hanauer Gegend. Telegraphenleitungen wurden umge-
riſſen und bei Döringheim Hunderte von Obſtbäumen zerſtört.
Der Wirbelſturm hat auch im Bahnhof Geln hauſen arg
gehauſt, Schuppen abgedeckt und drei Güterwagen aus dem
Gleis gehoben. Weitere Hiobsbotſchaſten kommen aus T a u

nus, Wettergau, und Ried-gegend. Das Getreide, namentlich der Roggen, hat durch
die anhaltenden Regengüſſe ſtark gelitten.

Opfer der Wiſſenſchaft. Der Student, der ſich vor
einigen Wochen von Dr. Meiſchikoff in Paris der Syphilis-
einimpfung unterzogen hatte, und ſich dann einer Behandlunmit einem neuen Serum gegen die Syphilis unterzog, iſt et

tatſächlich an Syphilis erkrankt. Dies ſcheint darauf hinzu
weiſen, daß das neue Serum ſich nicht als heilkräftig er
wieſen hat.

Ein Dorf in Flammen. Ein Großfeuer wütet im
Dorfe Plaffeien (Schweiz). Jm Dorfe ſelbſt ſind etwa
30 Häuſer vernichtet, in dem 500 Meter entfernten Weiler
Ried gegen zehn. Jn Ried iſt auch das aus gekommen.
Das Zentrum des Dorfes bildet einen großen Feuerherd, der
ſich immer von neuem unter dem Südweſtwind entſacht, tro
der Anſtrengung von etwa 20 aus dem Senſebezirk, der Stad
Freiburg. und den benachbarten Berner Gemeinden herbei
geeilten Feuerſpritzen. Der größte Teil des Mobiligrs bliebin den glannnen. Bei dem Rettungswerk wurden eine alte
Frau und ein junger Mann ſchwer verketzt.

Raubmord an einer Proſtituierten. Jm Gaſthof zum
wilden Mann in Jnnsbruck iſt die Proſtituierte Franke
aus Berlin ermordet und beraubt worden. Der Täter iſt noch
nicht ermittelt.

Keine Verſicherungsgelder in San Francisco. Die
amerikaniſchen Verfi erung gefellſchaften haben gemeinſgm einen
definitiven Beſchluß geſaßt, in San Francisco Schäden nicht
zu zahlen, ſofern ſie erwieſenermaßen durch Erdbeben hervor
erufen ſind, fecner die Zahlung aufzuſchieben, wenn die Ge
äude durch die Behörden niedergelegt ſind, und weiter Ver
leiche anzübieten, wenn es fraglich iſt, ob die Gebäude durch

Feuer oder Erdbeben zerſtört ſind.
j9

Eingeſandt.
Zur Lokalfrage in Dieskau.

Wiederholt iſt im Volksblatt darauf hingewieſen worden, daß
err Hauck ſein Lokal der Arbeiterſchaft nicht zur Verfügung

tellt. Leider finden ſich aber eine Anzahl Arbeiter, die es nicht
ür nötig halten, ſich mit ihren Kollegen ſolidariſch erklären.

Beſonders ſind es Bergleute, welche ſich im Hauckſchen Lokal
äußerſt wohl zu fühlen ſcheinen. Auch Klimbim Vereine ſind
dort zu finden, in denen noch viele Arbeiter als Mitglieder
vorhanden ſind. Will ein Arbeiter ſich vergnügt machen, dabei
aber auch beſſere Ziele nicht vergeſſen, ſo gehört er nicht in
einen ſolchen Verein hinein. Vielmehr ſoll er ſich dann dem
neugegründeten Arbeiter Bildungs Verein anſchließen, wo er
ſich auch im Turnen, Singen und Radfahren üben kann.

Arbeiter von Dieskau und Umgegend! An Euch wird es
liegen, ob Herr Hauck mit den paar Reichstreuen mehr Ge
ſchäfte macht, als wenn er der Arbeiterſchaft ſeinen Saal zu
Verſammlungen zur Verfügung ſtellt. Gerade jetzt zu den

iertagen kann es Herrn Hauck gezeigt werden daß die
rbeiter auch einen Willen und eine Macht beſitzen.

Eingeſandt.
Für Ausflügler nach der Heide.

Das einzige Lokal, das uns in Nietleben zu Verſammlungen
ur Verfügung ſteht, iſt das Gaſthaus zur Sonne (Albin

ay). Die Genoſſen wollen das beachten.

Letzte Nachrichten.
Heidelberg, 2. Juni. Jn Lußhein erſchoß im Streit der

Landwirt Büchner ſeinen einzigen noch jungen Sohn. Er ſtellte
ſich ſelbſt der Polizei.

Paris, 2. Juni. Die ſozialiſtiſche Kammerfraktion beauf-
tragte Jaures und Guesde, in die Kammerdebatte über die
allgemeine Politik der Regierung einzugreifen, um über die
Haltung der Regierung zu den Arbeiterfragen, beſonders den
Streiks, zu interpellieren.

Riga, 2. Juni. Jn das Bureau der Verſicherungsgeſell
ſchaft Securitas, inmitten der Stadt gelegen, drangen geſtern
vier Räuber, bedrohten den Kaſſierer mit Revolvern und raubten
500 Rubel. Auf der Straße gerieten ſie mit dem Publikum
zuſammen und ſchoſſen nun unaufhörlich um ſich. Zwei
Herren und eine alte Dame wurden getötet, ein Schutzmann
tödlich verwundet. Ein Polizeioffizier erſchoß den einen der
Räuber bei dem das Geld gefunden wurde. Die anderen ent-
kamen.

Madrid, 2. Juni. Die geh der Verunglückten wird jetzt
genau dahin angegeben, daß 17 Perſonen getötet, 76 ver
wundet wurden.

Madrid, 2. Juni. Man vermutet hier, daß der Urheber
des Attentats durch die Exploſion der erſten Bombe getötet
worden iſt. Man hat auf dem Balkon des dritten Stockwerks
des betreffenden Hauſes einen Mann tot aufgefunden.

Die Polizei ſetzt unterdeſſen die Unterſuchung über das
Attentat fort, doch hat dieſelbe bisher zu keinem Ergebnis
geführt.

Sriefßaſten der Redaktion.
K. K. in R. Für das Koſtgeld ſeines minderjährigen Sohnes

haftet der Vater nur dann, wenn ihn der Koſtgeber vorher
dazu verpflichtet hat. Nach dem bürgerlichen Geſetzbuche tritt
bei Eingehung eines Vertrags-Verhältniſſes mit einem Minder-jährigen die Kaftbarkeit der Eltern nur dann ein, wenn letztere

ich zur Uebernahme der vertraglich eingegangenen Verpflich
tungen bereit erklärt haben.

B. in H. Nach dem bloßen Augenſcheine das Wetter voraus
beſtimmen zu wollen (Methode Stannebein), iſt ſehr trügeriſch
und führt ſelbſt alte, erfahrene Wetterkundige zu ärgerlichen
Fehlſchlüſſen. Die moderne Meteorologie gründet ihre Prog
noſen auf ſolgende Elemente: Barometerſtand, Windrichtung,
Windſtärke, Temperatur und Feuchtigkeitsgehalt (Pſychrometer
meſſung). Durch n dieſer Elemente an weit über
hundert, über ganz Mittel und Nordeuropa verteilten Orten
zu gleicher Zeit (früh 8 Uhr) und durch vergleichende 7
ſammenſtellung der Ergebniſſe, wird die Herſtellung von t
lichen Wetterkarten mit Jſobaren und Jſothermen ermöglicht,
auf Grund deren dann das Wetter auf die nächſten 24 Stun
den mit einiger Sicherheit prognoſtiziert werden kann.

e

Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle.
c eDer Geſamtauflage unſeres bentigen Blattes liegt ein

Zeitz. weren FSeitx.
Geschäfts- Aufgabe

Herren-Vdrbetten

äher 100 Stick ſchöne noderne Ruſter
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Um bis Ende September er. mit den großen Beſtänden
zu räumen, werden

zu bekannt billigsten Proiseon
und prompter Vediennung verkauft:

Hemden, Hemdenbarchente, weiß und bunt, Hemden-
tuche, Halbleinen, Kleiderstoffe, Unterzeuge, Wäsche,

Spitzenkragen,
Besatzknöpfe,

Schlipse, Chemisetts, Serviteurs, Glacéhandschuhe,
Kindermützen, Wollgarne, Strümpfe, Täücher, Bett-
zeuge etc., ſowie sämtliche Schneiderei-Artikel, als:

Taillenschliesser,

Spitzen,
Damengärtel,

Einsätze,
Korsetts

Spitzenstoffe,
Besàtze,

Zwirne,Borden, Nähseiden,
Schweissblätter, Seidenstoffe, Samte etc. etc.

Reinhold Wagner (früher Ernst Schneble)
o

Wasservorstadt 8,
(Weisses Rösschen)

von
Mk. 2.00, 8.00, 4.00, 5.00, 6.00, 8.00,10.00, 12.00, 15.00, 18.00, 20. 00, 24. 00,

27.00, 80.00 bis 60.00.
Schwarze Uhrbänder u. Kicel 1. Silberketten.

Berrenührenfachmänniſch bearbeitet u. gut regnlie
von Mk. 6.00, 8.00,
10.00, 12.00, 15.00,
8.00, 20.00, 22.00,

Möbel
C. Hauptmann

Möbel fabrik.
Kl. Ulrichſtr. 36.

Zaßlungsbedingungen

Proſpekt der SonnenApotheke in Lübeck bei.

nimmt R. Weihmann,Bäumefubren Bernhardyſtx. 9, an.

äumfuhren jeder Art beſorgt billig
Alb. Aekermann, Müblberg 10.

belfuhren jed. Art beſorgt billigI Lange, Leſſingſtr. 20.
Schön möbl. Zimmer an zwei
rren billig zu vermieten.

Toni Zahlmann, Advokatenweg 17, III.

Neue Sofas vk. bill. Kuhgaſfſe 1 III

HMHausbursche
von 15— 16 Jahren ſofort geſucht

Rich. Hofftmann, Merſeburgerſtr. 21.

Die Rechte und Eſlichten

Alle Arten

kulanteſt!

5.00, 30.00, 35.00,
.0.00, 45.00, 50.00,

60.00, 70.00, 80.00. 2
90.00, 100.00 bis 300.00 Mk.

unter reeller ſchriftlicher Garantie.
D Die Waren ſind in meinem
Schaufenſter mit Preiſen ausgeſtellt.
Rerm. Scehindler,

Vhren- u. Goldwaren- Handlung.
Große Ulri aße 35.m Rabatt e r Wer bar. m

Fanren, Flöhe, kurz Un

offeriere zu

FahrräderXaähmaschinen,
Deutschland, Excellent, Lyra

Garantie.

Fr. Dunkel, Halle a. S.,
BRernhardyctrasse 47.

Elektriſche Taſchenlampen m. wied.
ladbarer Batterie à 3.70 Mk.

des Mieters
nach dem neuen

Bürgerlichen Geſetzbuch.
Kommentar zum Mietrecht von

Richard Lipinski.
Preis 20 Pf. Preis 20 V

Neue Auflage
Der Zukunftsſtaat.

Theſen über den Sozialismus.

abrikpreiſen ſchriftliche
reisliſten gratis u. fr.

geziefer jeder Art u. deſſen
Brut wird durch „Kratzi“ in kurzer Nähmaſchine hochelegant, wenig ge

Sein Weſen, ſeine Durchführbar

itigt. ältli braucht, für nur 45 Mk. 2 Muſchel keit und Zweckmäßigkeit.Dei Weg n in el ereit Fata S T Tee 30 v
J Zentral rogerie- Flora- Los zu verkaufen Geistetrasse 21, II. Zu beziehen durch die

e Stedlen S Hut Nähmaſchine ſeſert ſo Volsbuchhandinng.er rap uterh. Nä ine ſofort ſpottb.fen. ten, lauerſtr.23. zu verkauf. Akbrechtſtraße 16, I links. Harz 4243.



Weisses Ross?!
Empfehlen zu den Feiertagen unſere freundlräumigen Srlitzien ilet Freunden und Geno n r

nah und fern
1. Feiertag 512 Uhr vormittags

Grosses Frühschoppen Konzertausgeführt von vollem r

Abends Kränzchen der Maschinisten u. Xeizer.
2. Feiertag:

Grosses Gesellsehafts Kränzchen.
F. hieſige und fremde Ziere. Forzügliche Küche.

Zu regem Beſuch ladet beſtens ein

Familie Grothe.
o

chmelzers Höhe, Bichendorfötr. 19.

Zu den Felertagen empfehle Freunden und Genossen meine
freundlichen Lovkalitäten.

Gemütiicher Frühschoppen-
Musikal Abendunterhaltung-

J ff. Speisen und Getränke.
Es ladet freunälichst ein Fr. Emmer.

Achtung „„Bellevues.
Sonntag den 3. Juni 1906 (1. Pfingſtfeiertag)

gr. Sommerfeſt
in ſämtlichen Räumen des „Bellevue“, Lindenſtraße,

beſtehend in
Fartenkonzert, Preiskegeln, Freisschiessen und Rinderdelustigungen

aller Art.
Nachmittags: Tanzkränzchen. Abends 8 Uhr: Gr. Ball.

Anfang 3 Uhr. Das Komitee.a Rei ungüänstiger Witterung aueh im Saale.

Goldene Kette,. Alter Markt.
Empfehle zu den Pfingſt-Feiertagen allen Freunden und Genoſſen

von hier und auswärts meine Lokalitäten, ſowie meinen ſchönen ſchattigen
Garten, 70 Perſonen faſſend.

Speisen und Getränke in allbekannter 6üte.

Hochachtungsvoll Fritz Sachse und Frau.

h t el p nur Nikolgiſtraße
rrlicher prächtiger Garten.

S treter grosses humoristisehe Soires
S 2. Pfingſteiertag: Fräbschoppen-Komert, abends umoristiöche Soiree

Gutgepflegte Biere. Diverse Speisen,
a ablreichen Beſuch ſehen entgegen

n

Pirolg ſtraße

o84u]

Franz Lehmann.

Restaurant zum „„Pilgut“
u 46.Zu den Pfingſtf agen mache Freunde und Bekannte, ſowie allehier Weilende auf meine Lokalitäten a ner ſchattiger Garten) aufmerkſam.

Jeden Tag musiKalische Vnterhaltung.
e Hierzu ladet freundlichſt ein Wun. Uinze.
Restaurant Moritzburg, Hartz 5l.

Gast- und Logierhaus.
Bringe meinen ſchönen, zugfreien Garten, Saal und Kegelbahn

in empfehlende Erinnerung.

Für Unterhaltung ist bestens gesorgt.

Zestanrant Rugo Ragse
Kugo Kaase,

Mansfelderstr. l.
dreh z. den Feiertagen allen Bekannten und Freunden meine

ar t Günthorsche Biere. Gute Küche
NeuAelenori, Bauern s h ä m Ke 5 Aoexkorifert.

Lindenstr. 57. Einzig in ihrer Art. Eeokoe Turmstr.

m FRaritäten-Museum7 S erklärt durch Prof. der Bierologie.

Während der Feiertage: Großer Rummel.
Es ladet freundlichſt ein nh.: Rien. Rädiger.

Bringe zu den Peiertagen den Partei-
genossen meine Lokalitäten in empfehlenäe

Prinnerung. A. May

ſ t v „Gasthof zur Sonne“.

indennor- Halie-Kröliwitz.
Am 1. Pfingſtfeiertag:r Ball des Bandonion- Klub „ridelio“, m. freier Nacht:

Am 2. Pfingſtfeiertag von 4 Uhr ab

Gr. öfentlicher Ball.Von G Vhr fräh ff. Bouillon und e anladet ergebenſt ein Otto an.

re
Kleine Klaumastraaso 7.

Zu den Peiertagen:Grrße In ihm

Bandonion-Klub
„GeselligKeit“.

iertag vo 4 uhgrt ans erſten
Baii mil freier Raqht.

Der Vorſtand.

Schacddie“'s
Schützenhaus,
Zu den empfehle:Speck-, Mohn, Stachelbeer- und

uchen.
Bier aus der Freyberg'schen Brauerel.
Jm Saal Bandonion- Musik.

lagtbof Lackenau

2. Feiertag: a J
des Arbeitergesangvereins.
8. Felertas Ball des Tarnvereins.

Mit ff. Speiſen und Getränken
wartet auf Reinhold Merzog.

Drovssig.
„Dentsches us.

während der Pfingſtfeier-e Deine Lokalitäten in empfehlende

Erinnerung.
Gustav Ziehbold.

„Goldene Egge“
Am 1., 2. und Z. Feiertag:

Freikonzertvon nachm. 3 b 11 Uhr.
Thieme.Kaffeegarten yTrofha.

Zu den arten rot

Gr. Familien Freikonzerte,
Angenehmer Aufenthalt. Große ge-
ſchützte Kolonaden. Geſellſchafts-
zimmer. Asphaltierte Kegelbahn.

LeipzigerS ori-Park,
u den Feiertagen bringe ich meine

chönen Lokalitäten in empfehlende
rinnerung. Ergebenſt

Lomnis Elsto.
Neumanns Restaurant

und Konzerthaus, Zeitz,
Gartenſtraße.

pfehle einem e Publikumweiſe arten- und Reſtaurations-
Lokalitäten zurecht fleißig. Benutzung.
Für Unterhaltung iſt beſtens geſorgt.

riſchen Kuchen, ſowie warme undr Saſſe und Getränke in be
kannter Güte.
Hochachtungsvoll Karl Neumann.

Feuerverſicherung.

Eine anggh alte DeutſcheFeuer- Verſich.-Geſ. für den
dortigen Bezirk an allen Plätzen tüch
tige Vertreter gegen gute Bezäüge.

Gefl. Offerten unter A. Hessner-
Magdeburg, I Lorenz weg 2.

Extra billiger

Möbel-
Verkauf

in nur neuer gedieg. ruReue Zräggras S 5 eſchränke, 2 tür., 28 u z

7 45 MarSpie el 10u geete I
5 r ſtühſe 5

Mark
ü rnituren ommodenn bek etc.

staunend villig.
r Ansieht ohnegern gestattet. vo

S. Rosenberg,
Geiststr. 21, I TFreppe.

Haturheilverein Priepnit.
2. Pſingſtfeiertag abends 7 Uhr im Vurgtheater

Kränzchen mit treier Nacht.
Atlethen- Klub ehe Vahe. J

1. Feiertag nachmittags 3 Khr in Freybergs Garten

BAILIL, mit freier Nacht.
Während der Pauſe h einer Riege in Schulhebenund einer Riege in Schwergerrigtheben

Freunde und Gönner des Sports willkommen. Der Vorſtand. D

Freie Turner, Hitterfeld.
Am 2. Pfingſtfeiertag abends S un im Reſtaurant „Hohenzollern“

h

Loettim. Zur Erholun7 z t tſeiertes und Mittwoch den 6.

e Du z eeſtle.ladet ichſt ein i r.Schloss Freiimfelde.
Sonntag den S. Juni

grosses Frei- Konzert.I.

Hierzu ladet ergebenſt ein Karl Glaser.
Heinr, Studenroths Restaurant

Herrenstrasse 25. VeKo Lilieustrasse,
Spe ialität; relknoczen, &3 Fig.

Mittagstiſch von 12 Uhr ab, 4 ägki nterhaktungsmuſik,Nanu D. O.
Reſtaur. u. Gartenlokal z. deutſchen Eiche

Böllbergerweg S.
Am 1. und 2. Pfingſtfeiertage

Grosses Vreilkconzert.
Angenehm. Familienaufenthalt. Für Beluſtigungen d. Kinder iſt beſtens geſorgt.

Am 2. Feiertage: Großes Gänſeauskegeln.
Hochachtungsvoll Karl Geyer.

Naumburg a. S.
HRehbestreicit' Garten

Empfehle zum Pfiugſtfeſt den answärtigen, ſowie hieſigen Ausflüglern
meine Lokalitäten zur gefälligen Benutzung.

Es ladet freundlichſt ein D. O.

Stadt Naumburg Woissenfeis.
Den D. und Z. Pfingſtfeiertag:

Von nachmittags 3 Uhr ab: Gr. Ball
Heute Sonnabend Salzknochen. Den 3. See W 9 Uhr ab Speckkuchen.

Hierzu ladet freundlichſt ein Louis üiier

Zeit. Wilhelmshöhr. Je
Den 1. Feiertag:

Grosses Frühschoppen-Kongert, reren
lertee broscer Konzert und Ball e tet e eketnee

o Weissig. Molzweilssig.
Gasthof zum preuss. Adler.
Am 1. Pfingſtfeiertag von nachmittags 4 Uhr an:

O Schwein- Auskegelm O
Hierzu ladet freundlichſt ein Pallmig.

H. Böhlerts Rossschlächterei
Glauchaerstrasso 78, dicht an der Glauchaer Kirche,

empfiehlt ſeine hochf. Fleisch- und Wurstwaren-

Zäüpsendorf. Züpsendorf.
Geſchäfts Eröffnung

Den rn reunden r Dannten von Zipfendorf und nzeige, daß ich eini anäesprodukien u. Südfrucht-Geschäft

eröffnee rioete Beſtreben ſoll ſein, nur ſcubere, reelle Waren zu liefern

und bitte daher die geehrten Parteige oſſegütige Unte al n, ennde und Bekannte uützung meines Unternehmens. r B m
Achtungsvoll Rich. Günkner.
a. Haſf. Versſoher. geg. Vngerſefer 3

e Johannes HMHexer, Goetheſtraße 11.S BSerkikgung von Angezieſer unt. Garantie.
Zahlung nach Erfolg.

„GFJ„J„

Sämtliche Parteiſchriſten ſieht die Voltebuchdandlung-

Verlag und für die Jnſerate verantworilich: Auguß Groß, Drudk der Haleſchen Genoſfenſchafts Buchdrugerei E. G. m. b. T Halle g. G
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(Rachdruck verbotenTer Stephany-Skandal vor Gericht.
Hg. Straßburg, 1. Juni.

Unter gewaltig ſtarkem Andrang des Publikums wurde heute
vor dem hieſigen Landgericht ein Prozeß verhandelt, der
ſchon ſeit langem den Geſprächsſtoff der elſaßdothringiſchen
gehe bildet und auf deſſen Verlauf man in politiſchen
Kreiſen aufs höchſte geſpannt war. Aus der Unterfuchungs-
haft vorgeführt wurde der ehemalige Polizeikommiſſar Alfred
Stephan y. Die Anklage geht dahin, daß er in der Zeit
vom 12. bis 19. Dezember 1902 zwei in amtlicher
Eigenſchaft empfangene und in Gewahr-
ine dert er ſich rechts wid rigz gne ab e. ergehen gegen S 350 des Reichsſraſceſe reihe 44en Vorſitz im Gerichtshof führte Landgerichts Direktor
Dr. Schaefer, die Anklage vertrat Hün-
ter, die Verteidigung lag in den Händen des Rechtsan
walts Dr. Lennig.

Stephanyh iſt „am 17. März 1871 in Trier geboren. Er
war am 1. März 1902 Kommiſſar für den Kreis Geispols
heim und gleichzeitig für die Polizeidirektion Straßburg. Am
1. April 1903 wurde er nach Mülhauſen i. E. verſetzt, aber
ſchon am 1. Juni desſelben Jahres ſeines Amtes enthoben
und am 1. Oktober 1903 aus dem Amt entlaſſen.

ſeiner Tätigkeit in Geispolsheim ſoll er die
Unterſchlagung im Amt begangen haben, wegen der er von
der Schweiz ausgeliefert worden iſt. Jm vorigen Jahre hatte
er in einer Straßburger Lokalzeitung mit der Veröffentlichung
von Angriffen auf die Verwaltungsmaximen der Reichslande
begonnen, insbeſondere über Geſinnungsſchnüffelei agt, und
er hatte dann bekannt gegeben, daß er weitere Enthüllungen
in einer Schrift erſcheinen laſſen werde. Noch ehe dieſe er
ſchien, erfolgte bei ihm eine Hausſuchung, weil man bei ihm
widerrechtlich zurückgehaltene Schriftſtücke vermutete. Veran-
laßt war das behördliche Verfahren durch das Bekanntwerden
eines recht eigentümlichen Handels mit zwei Briefen. Mate-
rial wurde bei Stephany nicht gefunden; er ſelbſt nach kurzer
Haft freigelaſſen. Er begab ſich nach Zürich, wo er ſeine
Broſchüre:

Germaniſation, i tirrege und Polizei-
wirtſchaft in den Reichslanden

erſcheinen ließ, die ungeheures Aufſehen erregte. Jnzwiſchen
war gegen Stephany ein Strafverfahren wegen Amtsunter-

eingeleitet worden, ſeine Auslieferung beantragt und
erfolgt.

Der Anklage liegt folgender Tatbeſtand zugrunde:
Jm Oktober 1902 war in Fegersheim von zwei Seiten die

Gründung je eines Feuerwehr Vereines beantragt worden.
Stephany wurde aufgefordert, zu unterſuchen, welchem von
beiden er die Genehmigung erteilen ſollte. An der Spitze der
einen Vereinsgründung ſtand der praktiſche Arzt Dr. Mary
in Fegersheim. Stephany beſtellte nun den Arzt Dr. Baſtien,
einen Konkurrenten Marys und mit dieſem ſtark verfeindet, zu
ſich aufs Bureau zu einer amtlichen Vernehmung. Baſtien
gab verſchiedenes an, was er von dritter Seite über Dr. Mary
gehört hatte. Stephany ermahnte ihn, ſich alles nochmals zu
ſeit da er es eventuell beſchwören müſſe und dies
ſchriftlich niederzulegen. Am 2. Dezember erſchien Stephany
bei Baſtien in der Wohnung und holte das Schriftſtück per
ſönlich ab. Er ließ ſich dann noch von Dr. Baſtien in ein-
zelnen Punkten eine Ergänzung geben, holte noch von einem
Wirt Schalke in Fegersheim ſchriftlich Auskunft ein und be-
richtete am 12. Dezember 1902 der Kreisdirektion, daß gegen
Dr. Mary der Vorwurf des Unzuchtvergehens an Patientin
nen und der Abtreibung erhoben werde und daß er, Stephanyh,
eine Unterſuchung gegen Dr. Mary führe. Am 15. Dezember
verlangte die Kreisdirektion nähere Auskünfte über den Stand
der Unterſuchung gegen Dr. Mary. Stephany antwortete, daß
dieſe auf Schwierigkeiten ſtoße und noch nichts beſonderes
herausgekommen ſei. Als Stephany bald darauf verſetzt

wurde, behielt er die beiden Schreiben des Dr. Baſtien zu
rück; auch bei ſeiner Amtsentſetzung, obwohl er ausdrücklich
um Herausgabe der amtlichen Schriftſtücke erſucht worden
war. Als er dann entlaſſen war, bot er Dr. Mary „wiſch
tige kompromittierende Dokumente“ gegen
300 Mk. an. Der Handel hl ſich, Stephany ſchrieb im
Februar 1904 nochmals an Dr. Mary und bat um ein Dar-
lehen von 100 Mk. Er verkaufte dann die Briefe an Dr.
Mary für 150 Mk. Durch die von Dr. Mary gegen Dr.
Baſtien eingeleiteten Schritte kam dann der Handel zur Kennt-
nis der Behörden.

Der Angeklagte Stephan der von einem Beamten auf
die Anklagebank geführt wird, iſt ein großer, ſtattlicher, in eleganten ſchwarzen Gehrock gekleideter Mann. Mit ſeinem kräftig
emporgewichſten Schnurrbart er den Eindruck eines
Reſerveoffiziers. Er ſieht ſehr aus. Unter den
Zeugen befinden ſich mehrere tglieder der KreisdirektionGeispolsheim. Stephany erklärt ſich für nicheſchuldig.
Als er die Briefe an Dr. Mary aushändigte, ſei er nicht mehr
Beamter geweſen. Vor ſ.: es richtig, daß Sie von der
t gefordert wurden, alle noch in Jhrem Beſttz
efindlichen amtlichen Schriftſtücke en Angekl.:awohll! Vor ſ. Jch werde die beiden re verleſen
ie können ſich dann dazu äußern. Die Eingabe des Dr.wrlner ſprach davon, daß nach Ausſage verſchiedener Ein-

wohner Dr. Mary als Arzt ſeine weiblichen Patienten beläſtigt
und auch gemißbraucht habe. Einem Mädchen, das Wider-
an leiſtete, wollte er, wenn es ihm zu Willen ſei, die Kon-
ultationsgebühren ſchenken. Ueber ſein noch beſtehendes Ver

hältnis zu ſeiner e jetzt verheirateten Dienſtmagd ſeien
die ſonderbarſten Gerüchte im Umlauf. Dr. Mary ſuche durch

erabſetzung der Preiſe Kaſſenarzt von Vereinen z werden.
r behaupte, daß ihm längſt eine Profeſſur angeboten worden

ei. Jm Feuerwehrverein werde er vor allen Dingen das
rinken verbieten, und daneben werde der Verein als Pofaune

für ſeine ärztlichen Leiſtungen dienen. Jn dem zweiten
Schreiben werden noch Fälle angeführt. So ſoll Dr.
Mary ein junges Mädchen bei der Konſultation geküßt haben.
Vor ſ. Sie wohl zu, daß Sie dieſe beiden Schrift

ſtücke für Ihre Singaben verwertet haben. Angekl.: Das
wohl, aber ich darlegen, wie die Schriftſtücke entſtanden
ſind. Jch kam nach Fegersheim. Da wurde mir geſagt, daß
der Gemeinderat beſchloſſen habe, eine gute, tüchtige Feuerwehr
zu gründen. Dr. Mary habe bargelegt, aß die alte
wehr nichts tauge. Der Mann, der mir das erzählte, ſagte:
Herr Kommiſſar, ſorgen Sie, daß nicht der Kerl die Feuer-
wehr in die Hände bekommt. Er iſt der größte Schuft
in der Gemeinde und gehört ins Zuchthaus.Der Angeklagte rechtfertigt weiter, daß die Briefe des Dr.
Baſtien von ihm lediglich als Privatſache aufgefaßt worden

Die Zurückbehaltung der Briefe geſchah lediglich aus
orſicht, nachdem er im Jahre 1899 in Diedenhoſen mit den

Klerikalen und deren Treibereien ſehr trübe ahrungen ge
macht habe. Vor ſ. (unterbrechend): Das gehört nicht hierher.
Angekl.: Jch wollte damit nur motivieren, wie ich dazu
kam, die Anſchuldig gegen Dr. Mary zu erheben. ch er
kannte ſpäter, daß alles Humbug war, was Dr. Baſtien
vorgebracht hatte. Er hatte auf Ehrenwort verſichert, daß alles
wahr ſei; ich erkannte aber, daß er nun einen unbequemen
Konkurrenten herausbeißen wollte. Weiter erklärt der An
geklagte, er hätte ja an der Perſon des Dr. Mary kein Jn-
tereſſe en wohl aber Dr. Baſtien, weil Marhy faſt die ganze
Kundſchaft hatte. Ebenſo re der Wirt Schalke den Dr. Mary
aus dem Orte heraus haben wollen, denn Mary hatte die
Juden, welche die zahlungsfähigſten Leute am Orte ſind, ver-
anlaßt, in dem gegenüber liegenden Lokale von Meyer e ver
kehren, nachdem die Klerikalen bei den Wahlen erklärt hatten,
von den Stinkjuden kommt niemand auf die
Liſt e. An die Briefe habe er gar nicht mehr gedacht; ſie
hätten lange Zeit in ſeinem Ueberſeekoffer gelegen. Er ſei in-zwiſchen auf Reiſen in Amerika, London, m Liverpool
geweſen. Erſt als es ihm anfing ſchlecht zu ſehen
und er zufällig eine Begegnung mit Dr. Marh hatte, merkte er,
wie dieſer Feüer und Flamme für die Briefe war, und nun
kam er auf dieſelben zurück. t

Vor ſ. Sie hatten von Dr. Mary ein Darlehn von 300 M.
erbeten, das Sie nach dem Erſcheinen der großen Senſations-
broſchüre zurückgeben wollten? Angekl.: Das iſt richig.
Vor ſ.: Haben Sie nicht auch Dr. Baſtien um ein Darlehn
angegangen Angekl.: Das war viel ſpäter. Vor ſ.: Dann

iſt das aber doch ein eigentümliches Vorgehen, nachdem Sie
deſſen Briefe an Dr. Mary ausgehändigt hatten. Angekl.:
887 Präſident, das mag menſchlich nicht ſchön ſein, aber im
Strafgeſetzbuch nicht (Heiterkeit.) Vorſ.
Auch von dem Wirt Schalke ten Sie ein Darlehn haben.
Angekl.: Damals war ich noch Polizeikommiſſar, und dieſe
Dummheit hat übrigens meine Frau begangen. Vor ſ.: Die

werden aber andere Angaben machen. Angekl.: Die
eugen, die alles auf ihren Eid nehmen, haben es gut; aber

Angeklagter Herr Präſident, Sie können mir glauben
ich kenne das ganze Strafgeſezbuch auswendig. Heiterkeit.

un ich mir einer Unterſchlagung bewußt geweſen wäre,
würde ich gewiß nicht in Zürich geblieben ſein. Daß die
Schweiz wegen Unterſchlagung im Amt ausliefert, wußte ich
ganz genau. Gerade an dem Tage, an dem der Steckbrief
gegen mich veröffentlicht wurde, hatte ich ein Jnterwiev mit
verſchiedenen Pariſer Redakteuren, und dieſe rieten mir, nach
Paris zu gren rig würde mich nicht gusliefern. Man
ſagte mir auch, daß in Zürich 15 Mann aufgeboten ſeien, un
mich zu verhaſten. Jch ging aber trotzdem zurück.

Hierauf wird mit der Zeugen-Vernehmung begm ren. ger
Dr. Baſtien erklärt, daß er geglaubt habe, daß es um
eine ſtrafrechtliche r Dr. Mary handele. Was
er gegen dieſen vorgebracht habe habe er vom Hörenſagen.
Der An ftg

daund erkl ſeine Angaben nicht in allen Punkten
ſeien.

Die weiteren Zeugen Vernehmungen erſtreckten ſich auf die
Vorgänge bei der Gründung der beiden Feuerwehrvereine, boten

aber nichts Befonderes. iJn der Nachmittags Sitzung zu der ſich das Publikum in
großen Maſſen drängte beſonders zahlreich waren er
treter der Preſſe, u. a. aus Paris und der Schweiz, anweſend

hielt Staatsanwalt Hünten den Angeklagten der Amts
unterſchlagung für überführt und beantragte eine Gefängnis-
ſtrafe von ſechs Monaten. Der Angeklagte habe ſich auch
in anderer rziehung an amtlichem Materiale vergriffen.
Amtsentſetzung ſeit erfolgt, als man ihn dabei abfaßte, daß er
ein Schriftſtück, das als geheim bezeichnet war, abſchreiben
laſſen wollte. Vert. Rechtsanwalt Dr. Lennt 8 führt aus,
es handele ſich zwar um einen Lappalien Prozeß, aber man
könne nicht ganz von der Perſönlichkeit des Angeklagten und
dem politiſchen Rahmen dieſer Sache abſehen. Daß die Sache
eine anormale ſei, beweiſe die oße Zahl der Preßvertreter ſelbſt
aus dem Auslande, der große ublikums und
die dreitägigen
chuſſes. amals
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urückgreifen, um ein Seitenſtück zudem VProzeſſe zu finden. Hier habe ſich der Angeklagte, der ſüh

politiſch vergangen habe, wegen eines Vergehens zu verant
worten das kein politiſches ſei. Ein Seitenſtück dürfte
man nur in dem Arnimprozeß und in dem Fall
Geffcken finden. Der Verteidiger hält die Anklage weder
rin noch objektiv für erwieſen und beantragt die Frei
prechung.

Vorſ.: Angeklagter, Sie haben das letzte Wort. Jch habe
Jhnen die vollſte Freiheit der Verteidigung gelaſſen, aber ich
werde eine Abſchweifung unter keinen Umſtänden zulaſſen.
Angekl.: Hürcheen Sie nichts, ich werde das grüne Buch“nicht beſprechen, aber ich muß ein Wort zu meiner Verteidigung
ſagen, weil ich in der Preſſe als der ſchwerſte Verbrecher
hingeſtellt worden bin. Jch habe in meiner Dienſtzeit wieder-
holt geſehen, daß Beamte Dienſtausweiſe vernichtet
haben, ich werde deshalb unter keinen Umſtänden eine Strafe
annehmen. Sie haben es mit einem unbeſtraften Manne zu
tun. Was die Verhältniſſe jn Fegersheim anlangt, ſo gibt es
dort zwei Parteien: Die Klerikalen ſind ſchwarz bis auf die
Knochen ich bin auch Katholik, aber nicht verrückt klerikal
auf der andern Seite ſind die liberalen Verhältniſſe hier an
ders als im Reiche. Weshalb hat man das Jnſtitut der
Kantonalkommiſſare jetzt abgeſchafft, nachdem ich
die Frage in meiner Broſchüre angeſchnitten habe? Vorſ.:
Das gehört nicht hterher. Angekl.: Jch bin nicht das ordi-
näre Subjekt, als das man mich überall hingeſtellt hat.

n

e
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Sonntags-Plauderei.
Sſingſtwandern.

Pfingſtwandern Kann man davon reden wie von etwas,
das dem Wandern an anderen Tagen des Jahres gegenüberein Beſonderes bedeutet? Man ſollte es eigeutlich nicht.
Aber es geſchjeht nun einmal, hat ſich feſt eingebürgert und
iſt auch eine rechte Sache des Städtebürgers. Es mag ja
wohl auch ein Stückchen Erinnerung an normadiſche Vorzeit
darin aufbewahrt liegen, aber bewußt im Gefühl lebt das
natürlich nicht wie auch die chriſtlich-religiöſe e
nur ſelten noch als treibende oder auch nur färbende Kraft
in dieſer Lebensäußerung mit ſchwingt.
die der Natur entwöhnt waren, die in
hunderte währenden Bavingnis
land aus ſo vielen Nöten wohlbenamſte Tugenden gemacht
und ſo die d am in freier Natur verächt-als iebiſches Bummeln und Vagabundieren in Ver-

wer haben, die ſind recht eigentlich daran ſ da
in 87 a wWern zur Pfingſtzeit ſo ein beſonderer Sinn kom
men konnte.

Man muß es wahrhaftig erſt wieder lernen, daß das Wan
dern zu jeder Jahreszeit ſeine großen Reize hat. Wer frei-
lich aus Rot auf der Landſtraße geht und gehen muß, dem
wird der Sommer lieber ſein als der Winkter. Aber nicht
von den Gründen des Wanderns, die für den Proletarier
andere ſind als für den bürgerlichen Penſgen, ſollen hier ein
paar Worte geſagt ſein, ſondern von der Art, wie wir Kul-
turmenſchen wandern und wandern ſollten. Es iſt dabei nicht

an jenen Schlag Leute der beſitzenden Klaſſe, die ohne
das Bewußtſein, entlegene, womöglich modiſche Länder auf-
geſucht zu haben, nicht zur eigentlichen Reiſefreude kommen.
Gedacht ſei nun an dieſe unendlich Vielen, die zu ſo kurzen

allz

In dieſem Suchen der Natur, die recht bezeichnend nach dem
Sprachgebrauch erſt draußen, jenſeits der Stadtgrenzen be-
ginnt, iſt die Stadtmenſchheit heute begehrlicher geworden, und
die Bequemkichkeit ſchnell ins Grüne entführender Verkehrs
mittel reizt glücklicherweiſe die e immer noch ſtärker
an. Viel iſt damit gewonnen,, aber längſt noch nicht alles.
Das wichtigſte fehlt. Man iſt dem Druck von Giebeln und
Dächern enkronnen, bewegt ſich draußen in Wald, Wieſe, auf
Landſtraße und Bergſteig, ſchlürft und ſpürt die Wohltat köſt
lich reiner Luft bis in die letzte Lungenzelle und in allen
Gliedern, nimmt große Strapazen auf ſich, aber eins kommt
zumeiſt zu kurz das Auge iſt nicht ſo glücklich wie die Füße,
es hat das andern noch nicht gelernt, und ſo lautet eine
von den überaus berechtigten und notwendigen Mahnungen
unſerer Kulturbewegung: Lernt ſehen!

Viel Verkümmerüng und Verbildung, in einer einengenden
langwirkenden Vergangenheit empfangen und als ſchlimm hart-näckiges Uebel von Geſchlecht zu Geſchlecht feſtſitzend, ſt aus

der Seele des Menſchen herauszubringen. Dazu eben gehört,
daß man mit der freien Natut, die e draußen um den
Wandernden zum großen, mit jedem Schritte groß veränderten
Bilde zuſammenfügt, nichts Rechtes anzufangen weiß. Man
weiß vielleicht allerhand Einzelheiten aus dem Leben der
Pflanzen und Tiere, aus der echte von Stein und Fels
und Scholle. Aber dies bloße Wiſſen allein tut's ganz und
gar nicht. Es iſt natürlich von Wert, aber es ſagt nur all
gemeines, gibt nur allgemeine Linien und Formen des Lebens
und läßt das Beſondere immer noch zur reinbarung frei.
Hier eben veg n die Aufgabe des Auges. Dies Organ ſoll
en wie das Leben, das in allen Dingen ſteckt, nach
außen r formend und färbend und bewegend. Wir
dürfen uns nich m egen zu ſagen, wir kennten die Na
tur, wenn nur der Verſtand ihr etwas anzufgngen weiß.
Wir müſſen auch ein Natur fühlen haben. Und deshalb
eben: Lernt ſehenl

ür das Bereiſen von Städten ein ganzer Kanon von

2 unüberſehbar geferiteratur von en
chten a altet worden. ine

ſchen, die da geſellſcha auben beſtehen zu können,
eiſeführern wälzt ſich auf die armen

ich nicht
wenn ſie nicht Zeile um Zeile es geſehen aben, was ſo
ein gedruckter Reiſeführer nennt. Wie ein in hängtder wen dieſer Sehpflichten um ihren 8. Mögen
ſie i vehzweſſelt von Muſeum zu Muſeum, von Denkmal
zu Denkmal ſchleppen. Das Bemerkenswerte an dieſer greu-
lichen Menſchenſchinderei iſt nur, daß man in den Städten
alles geſehen haben muß, während es draußen auf dem Lande

u

des bewegens im Freien, des Marſchierens.
n ſoll, die Beine zu brauchen und die Lungen zu wei-und välreee Und dabet iſt die Kunſt

t fch zu bewegen, auch rein geſundheitlich nicht weniger
wichtig.

Erquickende Wirkungen kann aber das Auge nicht vermitteln,
wenn ihm die Ruhe des Schauens mißgönnt Nament
lich der im Sehen von Naturbildern Ungeübte kommt nicht
zu einem tieferen ſeeliſchen Ertrage, wenn das Auge nur von
Eindrücken beſtürmt wird, die ſich in jeder Sekunde ändern.Schnelles Ermüden und Erlahmen ſtellt ſich ein; die Luſt, zu
ſchauen, verdirbt, ehe ſie ſich noch recht hat regen können, und
all das bildlich Reizvolle, das aus dem lebendigen Bewegen
ſich im Augenblick und für den Augenbfick geſtaltet und vom
gütigen Kifai dem einen Wanderer an den Weg gegeben
wird, bleibt unbeachtet und ungenoſſen.

Wie viele Menſchen müſſen doch noch lernen, wie reich die
Natur im kleinen und im. großen und überall an Bildern von
harmoniſch ſchöner Fügung iſt Sie iſt es überall, wenn auch
keineswegs überall zu jeder Zeit. Sie hält mit ihren Reizen
an ſich, und nur wer oft denſelben Weg wandernd abſpäht,wird in einer glücklichen Stunde eimlich Herrliches ſehen,

das vielleicht nur einmal lebt. Und nicht nur dieſe einſame,
menſchenloſe Natur, in der die Pflanzenwelt und der Himmel
darüber das Bild am. gibt ſolche Eindrücke: überall ſind
ſie möglich, auch mitten im Menſchengefilde, in den Dörfern,
in den Städten, in engen Stuben, gaſtlich offenen Gärten,
lauten breiten Straßen, im Gr n Plätze.
Ueberall ſpielen Lichter und überall hat die bunte wechſelnde
Mannigfaltigkeit in all ihrem Einzelnen innigen Zuſammen
hang. So kann alſo der ſchönſte Reiz des Wanderns nicht
vor allem daraus quellen, r wir zu beſonderem, etwa ge
rühmtem Ziele hinpilgern. ir ſollen wandern wollen, um
die Natur ſehend zu genießen, um mit dem ganzen Menſchen
bewußt ein Stück von ihrer jeweiligen Beſonderheit zu wer
den. Der Dichter Hermann Heſſe, der ein feiner Wanderer
iſt und überall aus dem Einfachſten köſtliche Lebensſchönheit
zu heben weiß, hat geſagt: „Reiſen ſollte ſtets Erleben be
deuten, und eiwas Wertvolles erleben kann man nur in Um-
gebungen, zu welchen man ſeeliſche Beziehungen hat.“

Menſchen, die es zu Lieblingswegen und Lieblingsplätzen
in freier Natur gebracht haben, werden am eheſten wiſſen,
was ſolche Worte ſagen wollen. Sie genießen die Empfäng-
lichkeit, zu der e Auge und J. entwickeln vermochten,
und ſolche Empfänglichkeit läßt ſich durch Abſicht und Wollen
nähren und entfalten, wie durch zweckvolle Uebung die Kraft
und Gewandtheit der Glieder a werden kann. Wermit wachen Sinnen in der Früh ngszeit hinauswandert, der

darf von Offenbarungen der Natur zu erleben. Mögen recht
vielen nderern ſolchermaßen die feurigen Zungen, die zu
Pfingſten vom Himmel regnen, zu offenbarendem Erlebnis werden

ErS

e

eklagte tritt dem Zeugen leidenſchaftlich eng
4

Landes- Aus

T

S
e

v

t

e

z c

h



Jch habe mit meinen Kindern gehungert und überall Stellung Krebs einen Stuhl ergriff und it dem Zirt am Kopf eine onetsg bekommen. In ſeiner Famtllie ſeigeſucht, ſelbſt als Hausknecht und Hotelportier, aber ſechs Zentimeter lange e graden Die a Weg 31 ge Be habe er i als er in
infolge der ſchlechten Auskunft der Volizeidirektion niemals Angeklagten ſchlugen mit Fäuſten, W Hausfr entirns wehes ugen über 35 M. und 9.30 nern
eine ſolche gefunden. Jch bitte um meine Freiſprechung. und wurden beleidigend. Einem zu n. oliziſten rüge rerſchiogen und dem n
Nach längerer Beratung verkündete der Zrngenden Land we v ne lagen ulis ne en eld ha

gerichtedirektor Dr. Schaefer folgendes Urteil: Ange- wurden die heute Angeklag aber n o n9 M macht. Krebs erhielt vom Kriegsgericht eine bedeutende die entſtandenen Fehlbeträge b egf Angeklagte wurdeklagte Alfred n wird zu vier Monaten Strafe, R d drei t d ich bedi t zit ſechs wen efä nis erde gut bernr die Unterſuchungshaft wird ihm S denn n ehe a le ihre ermins ind arfür die Zeit vom 2. März ab angerechnet. e ſſere an ne ein veeiſt aus an egente b ag per Seht e e ipreee net
er durch ſeine auf Abwege geratene Mutter eine agwegen Hehlerei erhalten hatte. Der er et daß J aden und nicht erſchienen war. hätteGerichtsſaak. ich ſein Vater e ſeiner tter wegen deren diebiſche Eigen chreiben eſande nach dem er mitteilte, daß er J t

Strafkammer. chaften früher getrennt ne 7 er das Gymnaſium beſuchte, um am R eine neue Stelle anzutreten.habe ihm ſein hater g. et de ſFeglangeg nach der wurde aber nicht als eine ausreichende e an
Halle, 1. Juni. Mutter zu beſeitigen, utter in ſtorben. Später habe geſehen.d a 7 Dirertor Reuter Ankläger: gF Vet e dte z Se weſgra ſehen De

Staatsanwalt Dr. mi ie ihm eine Anza eidungsſtücke un etten, die ge enEine Schlägerei, die ſchon einmal hieſige Kriegs waren, gegeben, die er dann verſetzt habe. Er habe auf ſeine G ſſ w 4gericht beſchäftigt e kam in der Sache e en die Arbeiter Mutter ſehr viel gehalten und geglaubt, daß dieſe die eno en! erht nene bonnenten!

Eur ich und Reißner erneut zur Veryandlung. Der Sachen geſtohlen habe. Der An zte, der in Erfurt wegen hKüraſſier Krebs und die beiden Vorgenannten kamen eines einer ähnlichen Affäre mit ſeiner en h fünf e S efcane Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle.
Abends in das Wahlmannſche Reſtaurant und verlangten erhalten, wurde noch mit drei Tagen beſtraft ieſe Strafe
Bier. Nachdem ſie Bier erhalten hatten, erkannte der Wirt l wurde aber durch die erlittene Haft als verbüßt erklärt. Bleudend weiße Wäſche ohne Bleiche erzieltin dem einen Gaſt einen Mann, der ihn re einmal wegen Schlechte Bezahlung brachte einen 19jähri n Schreiber nur mit dem echten Dr. Thompſons Seifenpulver, Mette
Duldens von Glückſpielen denunziert hatte. Er forderte den von hier wegen Unterſchlagung und Urkundenfälſchung auf die Schwan. eid iſt frei von jeder ſchädlichen, ä enden Sub
Mann, nachdem er ſein Bier ausgetrunken et auf, das Anklagebank. Der We Menſch war bei einem hieſigen Kreis W und greift die Wäſche nicht im geringſ en an.

Lokal zu verlaſſen. Darüber kam es zum treit, bei dem bauinſpektor tätig geweſen und behauptete, er hätte nur 35 M. Ueberall zu haben.

I. und II. Peiertag:Hallesche Pfingstwiese dypi-krütrclenpen-ſaeri
S Rennbahn Merseburgerstrasse Nachm. Volksbelustigungen aller Art. Eintritt froſ.

Verband d. baugew. Hilfsarbeiter Deutſchl.

Zweigverein Halle a. S.
Dienstag den 5. Juni nachm. 2 Uhr im „Engliſchen Hof“, Gr. Berlin 14

Mitglieder-Oersammlung. S und Billigste
2unm SinsetzenTagesordnung: 1. Die Bauſperre bei Hahnemann Köhler. De der Wasoho

2. Verbandsangelegenheiten. 3. Verſchiedenes. e J Sowie zu allenZu dieſer Verſammlung muß jeder Kollege erſcheinen. Der Bevollmächtigte. m h S sonstigen
e WMasch- undKonſumverein Halle- Giebichenſtein u. mg.

E. G. m. b. 4 Berg sDienstag den 12. Jnni er. abends 9 Uhr im „Burgtheater“, Gr. Goſenſtr. Dort

General Versammlung. e hTagesordnung: J1. Bericht über das abgelaufene erſte Geſchäftshalbjahr.
2. Das Ergebnis der Urabſtimmung über die Verſchmelzung und Beſchlußfaſſung hierüber. Geschäfts Eröffnung

Statuteniuderung du a e e ehe en ne Re4. Anträge der Mitglieder, wie Juni r u ſein müſſen. mwesers ing- und Sehr eineeehisentere:
er Aufsichtarat. nabe och. ichtet habe. Es wird mein Beſtreben ſein, te Fleiſch WurſtZutritt nur gegen Sorge der ten h Lore zu liefern und bitte ich, mein nternehnentg d de ter 7

Rasberg, 30. Mai 1906. Hochachtungsvoll

Emil h vowonnenLager- und Märzenbier e Seifen puver
Deutsches Pilsner Zukunftsbräu, Bayrisch ter un

Champaqner- Weissbier I Ekilig beguem sparsan,
a p 9 Sommergetränk schont die Wäsche.

absolut rein, wohlbekömmlich. TZo haben in alen besseren Cesovätten.
Zu beziehen in Originalfüllung in Flaschen und Gebinden durch die a e

Mederlage der Dampfbrauerei Dwenkau A-6.

Zangenbergq- Zeitz
m

Grosser Gelegenheitskauf vor den Festo in

Partie-Schuhwaren
liefert zu ſpottbilligen Preiſen das bekannte

abst's Partie-Schnhwarenhausg
nur Brüderſtraße 16, nahe am Markt.

Ein Verſuch macht klug! Großer Amſatz! KkeinerTrotz der bisherigen Schleuderpreiſe bin 5 in der Lage, in u

kauf eines grossen Postens karbig. Damenstiefeln
zu den noch nie dageweſenen Preiſen von Z. 50 M. zu verkaufen.

r Sämmtliche andere Sehubwaren vom kleinſten bis zum
größten wie bekannt billig.e Wiederverkäufer hohen Rabatt. De 8

JPartie Schuhwaronhals z.

toff- et TAn m en, Hoſen, Damenkſe ern v pehr-r

Gal gen er g. Roß ſei
zu den Feiertagen nur der bei

ug. Thurm, t e eChemische Wäscherei Kus S
für Damen Herren und Kindergarderobe. Werkzeuge und Sisenwaren 000 Meter Reſte in allen Farben ſpottbillig

Vorzügliche Ausführung. Billige Preise.
Eigene Läden: in nur guter Qualität n Halle l. Saale II. MIkam, Lehigerſt 87

Geiſtſtr. 36. Steinſtr. 53. Nikolaiſtr. 12. Fanl Schneider, h Kaufhaus I. Ranges. Kaufhaus 1. Ranuges.
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